Monat 150%. 


Breslau 


Diertelfähriger Abonnementspreis in Breslau 2 Thlr., außerhalb incl, 


et 


Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 
Berlin, 19. Sept. Abgeordnetenhaus. Der Bericht der 
Budget⸗Commiſſion wird verleſen: Simſon conftatirt den Wi- 
derſpruch zwiſchen der geſtrigen und der vorgeſtrigen Erklä⸗ 
rung des Kriegsminiſters. Der Conflict ſei nunmehr inten⸗ 
fiver. Der Kriegsminiſter erklärt, daß der Vertagungs⸗An⸗ 
trag ihn überraſcht habe, er hätte Mittwoch nichts Neues 
erklärt, als daß die Regierung das Stavenhagenſche Amende⸗ 
ment für 1862 annehme. Vincke conſtatirt das Nichtent⸗ 
gegenkommen der Regierung und den offenſten Widerſpruch 
der vorgeſtrigen zu der geſtrigen Erklärung des Kriegsmini⸗ 
ſters. Der Commiſſionsantrag geht dahin, die Spezialbera⸗ 
thung fortzuſetzen, und wird einſtimmig angenommen. 

(Obige Depeſche haben wir unſern hieſigen Leſern bereits durch ein Ex⸗ 
trablatt mitgetheilt.) 

Berlin, 19. Septbr. Die „Nationalzeitung“ meldet: 
Im Abgeordnetenhauſe wurde erzählt, daß der Finanzminiſter 
entlaſſen ſei, auch der Kriegsminiſter hätte ſein Entlaſſungs⸗ 
geſuch eingereicht, daſſelbe ſei aber noch nicht angenommen, 
Au das Beſtehen einer Miniſterkriſis wird geglaubt. 

Turin, 17. Sept. Die amtliche Zeitung erklärt wegen der Artikel der 
„France,“ daß die Frage wegen der Einheit Italiens von einem Con- 
greſſe nicht geprüft werden könne. 

Die „Monarchia“ fagt, Italien würde nur zu dem Behufe an einem 
Congreſſe theilnehmen, um die Conſequenzen der Einheit zu reclamiren, 
welche letztere inſolange nicht vollendet iſt, als Rom nicht die Hauptſtadt 
ſein werde. 

„Belgrad, 17. Sept. Die ſerbiſche Regierung hat nicht die Auflöſung, 
wie jüngſt irrig gemeldet wurde, ſondern die Atlefung der Miliz in Belgrad 
verſprochen. Bei dem letzten Conflict in Uſchlza kamen keine Verwundun⸗ 
gen vor. Die Türken gaben nach und zogen ſich ins Caſtell zurück. 

Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 

Berliner Börſe vom 19. Sept., Nachm. 2 Uhr. (Angekommen 5 Uhr 
— Min.) Staats ⸗Schuldſcheine 91. Prämien⸗Anleihe 128%. Neueſte 
Anleibe 108 . Schleſ. Bank⸗Verein 98½ B Oberſchleſiſche Litt. A, 171%, 
Oderſchleſi che Litt. B. 152, Freiburger 137. Wilhelmsbahn 58 Neiſſe⸗ 
Brieger 88 Tarnowitzer 50 B. Wien 2 Monate 78%. Oeſterr. Credit: 
Aktien 85 Deiterreih. National⸗Anleihe 65%. Oeſterr. Lotterie⸗Anleihe 
72%. Oeſterr. Staats⸗Eiſenbahn⸗Aktien 126%. Oeſterc. Banknoten 79%. 
Darmſtädter 0%. Commandit⸗Antheile 97½. Köln Minden 182%. Fried⸗ 
rich⸗Wilbelms⸗Nordbahn 64% B. Poſener Provinzial⸗Bank 98%, ainz⸗ 
Ludwigshafen 128%, Lombarden 144%. Neue Ruſſen 92%. Hamburg 2 
London 3 Monat 6, 21%. Paris 2 Monat 80%,. 


atter. 

Wien, 19. Sept., Mittags 12 Uhr 30 Min. Credit⸗Aktien 215, 40. 
National⸗Anleihe 83, 20. London 126, 75. 
Berlin, 19 Septbr. Roggen: höher. Septbr. 50%, Septbr.⸗Okt. 
50%, Okt.⸗Nov. 48%, Nov.⸗Dez. 47%. — Spiritus: feſt. Septbr. 17%. 
Sept.⸗Ott. 17%, Oit⸗Nov. 16%, Novbr.:Dezbr. 16%. — Rüböl: un 
verändert. Sept. 14%, Nov.⸗Dezbr. 14%. 


= 


* Zur Charakteriſtik der „Epiſode“. 

Welches iſt das große Intereſſe, um deſſentwegen „Dinge paffiren 
ſollen, die außerhalb der Verfaſſung ſtehen“, um deſſentwegen uns 
„beklagenswerthe Verwickelungen“ drohen, um deſſentwegen ſelbſt auf 
die „Fortdauer des innern Friedens“ verzichtet werden ſoll? „Eine 
militäriſch⸗techniſche Rückſicht“, hat der Kriegsminiſter geſagt, ein ein⸗ 
ziges Jahr mehr der Friedensdienſtzeit unſerer Soldaten. 

Die Schranken, welche ſich am Anfang dieſes Jahrhunderts der 
Scharnhorſiſchen Organiſation auflegten, ergaben ſich aus jenem Dictat 
des erſten Napoleon, wonach wir nicht mehr als einige vierzigtauſend 
Mann Soldaten halten ſollten. Um trotz dieſes beſchränkten Friedens⸗ 
ſtandes doch ein großes Kriegsheer heranzuziehen, mußten zur Ausbil: | 


fo zeitig als möglich zu machen, damit bei Beginn des Quartals das 
Der vierteljährige Abonnements⸗Preis beträgt am hieſigen Ort 
5 Rubel 324 Kop., in den öſterreichiſchen Staaten 4 Fl. 87 
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Sonnabend, den 20. September 1862. 


Ervebition: Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Voſt⸗ 
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Nr. 439. orgen⸗ usgd k. Verlag von Eduard Trewendt. 


Kr. öſterr. Währung. 


dung der Mannſchaften ſechs Monate hinreichen, und ſie haben in der 
That hingereicht zur Ausbildung jener glorreichen Truppe, welche 1813 
auf die Bühne getreten iſt. Heut iſt es kein fremder Machthaber, 
welcher einer neuen Militärorganiſation gewiſſe Grenzen ziehen will, 
ſondern ein Complex von unzweifelhaften finanziellen und wirthſchaft⸗ 
lichen Intereſſen des eigenen Volkes. Außerdem wird den heutigen 
Ex erciermeiſtern ein weit größerer Spielraum gewährt, als den dama— 
ligen, nämlich zwei volle Jahre ſtatt eines halben Jahres. 

Der Uebertretung des Gebots eines Machthabers, der über eine 
Million Soldaten verfügte, wäre die Strafe auf dem Fuße gefolgt. 
Auf die Uebertretung eines Gebots, welches blos in den Verhaͤltniſſen 
liegt und erſt durch unſere eigene Klugheit in Worte gebracht werden 
ſoll, wird ſie nicht ſo ſchnell, aber deswegen nicht weniger ſicher folgen. 
Unſerer Meinung nach giebt es keine thörihtere Frage, als die, wo 
der ſogenannte „politiſche Schwerpunkt“ liegen ſoll, bei der Regierung 
oder bei der Volksvertretung? Der Schwerpunkt der Gewalt liegt 
immer in der Natur der Dinge ſelbſt, und nur derjenige politiſche 
Factor, welcher ſich der vollen Erkenntniß der jeweiligen Volksbedürf⸗ 
niſſe und Volkskräfte erſchließt und feine Bewegungen im Einklange 
mit denſelben erhält, wird ſich innerhalb dieſes wirklichen Schwerpunktes 
erhalten. Den politiſchen Schwerpunkt in blos menſchliches Belieben 
zu legen, heißt, um das unübertreffliche Bild von Prince Smith zu 
gebrauchen, den Bugſpriet gerade in den Sturm hineinſtellen. Friction, 
Gegeneinanderſetzung der verſchiedenen Kräfte, bedeutet nach den Regeln 
der Phyſik wenigſtens Kraftverminderung; Kraftſteigerung 
wird nur durch harmoniſches Ineinanderanpaſſen derſelben erzielt. 

Herr v. Roon iſt ein gelehrter Militär, der viele Bücher geſchrie⸗ 
ben hat. Er hat uns ſelbſt geſagt, daß er die Geſchichte eifrig ſtu⸗ 
dirt und aus ihr manches gelernt zu haben glaubt. Er wird uns 
alſo wohl zugeben, daß eine Armee diplomatiſch geſchlagen ſein kann, 
ehe noch der erſte Schuß abgefeuert wird. Die Behauptung, daß das 
mit der preußiſchen des Jahres 1806, die bekanntlich aus Leuten von 
ſehr langer Friedensdienſtzeit beſtand, der Fall geweſen, iſt aus der 
preußiſchen Militärwelt ſelbſt hervorgegangen. Nach dieſer gemeinſa⸗ 
men Vorausſetzung erlauben wir uns an unſere Gegner einige Fragen 
zu richten: wird der Bruch mit der Volksvertretung, mit dem Volke 
und mit einem verfaſſungsmäßigen Gange der Verwaltung ein beſon⸗ 
deres geeignetes Mittel fein, um unſere neueſte Handelspolitik zu för⸗ 
dern? — wird er die Kammern der nord⸗ und mitteldeutſchen Staaten 
beſonders geneigt machen, ihre reſp. Regierungen zum Anſchluß an die 
preuß. Politik zu beſtimmen? — wird er etwa gar die ſeit dem frankfurter 
Schützenfeſt immer mächtiger werdende, und durch die unternehmende 
ſchlaue öͤſterreich. Politik immer eifriger ausgebeutete großdeutſche Strömung 
zur Umkehr bringen? — oder wird er umgekehrt zu Preußens grau: 
ſamer Iſolirung in Deutſchland führen, einer Iſolirung, die zugleich 
für deſſen ganzen europäiſchen Credit beſtimmend werden müßte? 
Können ſo ſchwere politiſche Nachtheile auch nur entfernt durch einen 
Umſtand aufgewogen werden, der ſelbſt militäriſch oon ſo zweifelhaftem 
Werth iſt, wie der, daß die Friedensſoldaten ſtatt zwei, drei Jahre 
in ihren reſpektiven Garniſonen gehalten werden? 

Wir fechten jedoch gegen Windmühlen. Die militäriſch⸗techniſchen 
Gründe, die für den Kriegsminiſter wirklich maßgebend ſein mögen, 
ſind für eine gewiſſe Partei nur die Verhüllung für gewichtige poli⸗ 
tiſche Motive. In dem Premier Berlin der heutigen „Kreuzzeitung“ — 
und die Artikel dieſes Blattes ſind Manifeſte eines in unſerer politiſchen Ent⸗ 
wickelung leider ſehr wichtigen Factors, und verdienen als geſchichtliche 
Aktenſtücke regiſtrirt zu werden — heißt es ausdrücklich: „reel habe 
fie nichts gegen das Stavenhagen'ſche Amendement“, ferner: „es möge 
ganz in der Ordnung ſein, daß man viele Mannſchaften faktiſch nur 


Einladung zur Pränumeration. 
Mit dem 1. Oktober beginnt ein neues Abonnement, wozu wir hierdurch ergebenſt einladen, die auswärtigen Leſer erſuchend, ihre Beſtellungen bei den nächſten Poſt⸗Anſtalten 
biefige königl. Poſtamt in der Lage ift, allen Anforderungen genügen zu können. 
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ie Expedition. 


zwei Jabre dienen laſſe“ — ferner: „für die endliche Herſtellung eines 
Definitioumd ſei fie immer geweſen“, aber des Prinzips wegen dürfe 
nicht nachgegeben werden, die Demokratie (d. h. die Landesvertre⸗ 
tung), dürfe nicht Grund erhalten an der Feſtigkeit der 
Regierung zu zweifeln, das Heeresdefinitivum dürfe 
durchaus nicht nach den Wünſchen der Demokratie (mögen 
dieſelben, wie wir oben nachwieſen, ſelbſt mit den Anſichten der 
„Kreuzzeitung“ übereinſtimmen), geregelt werden. Danach läuft 
die ganze Staatskunſt dieſer Partei darauf hinaus, dem Volke recht 
augenfällig zu machen, daß ſeine Vertreter nichts zu ſagen haben. 
Ihrer Definition nach beſteht das „königliche“ Preußen darin, daß jedes⸗ 
mal das nicht geſchieht, was mit den Wünſchen der Volksvertreter 
übereinſtimmt. 

„Was iſt zwiſchen geſtern und heute vorgegangen?“ frugen wir in 
unſerem geſtrigen Leitartikel. „Welche Einflüſſe haben ſich wieder zwi⸗ 
ſchen den König und fein Volk zu ſtellen geſucht, welche Mächte ihre 
Verſöhnung zu verhindern getrachtet?“ Einen Beitrag zur Beant⸗ 
wortung dieſer Fragen wird man in den beiden heutigen Artikeln der 
erwähnten Zeitung ſinden. Das was in ihren Spalten geſchrieben 
ſteht, wird an gewiſſen andern Orten auf das Nachdrücklichſte und Ein⸗ 
dringlichſte geſprochen. Die „Kreuzzeitung“ iſt der anerkennungswür⸗ 
dige Spiegel, in welchen gewiſſe Vorgänge hinter den Couliſſen ihre 
Reflexe werfen. 

Noch ſtärker als der Premier Berlin iſt der eigentliche Leitartikel. 
In dieſem handelt es ſich nicht darum, die Durchſetzung irgend eines 
Zweckes ſelbſt auf Koſten des inneren Friedens anzuempfehlen, hier 
wird der Friedensbruch und die Anfachung einer wilden erbitterten Zwie⸗ 
tracht geradezu Selbſtzweck. Die wüſteſten Reminiscenzen und das 
wüſteſte Feldgeſchrei aus längſt vergangenen Zeiten wird wieder ausge⸗ 
graben, um längſt eingeſchlafenen Haß wieder zu hellen Flammen auf⸗ 
zublaſen. Ja die Dreiſtigkeit und Wuth des Verfaſſers geht ſo weit, 
eine unter Rückſichtnahme auf die Wünſche des Volkes 
zu Stande gekommene Armeercorganifation eine Enteh⸗ 
rung der preußiſchen Krone zu nennen. „Definitio⸗ent⸗ 
ehrt, heißt der betreffende Paſſus, wird die Krone Preußens ſein, 
und definitiv-wehrlos wird Preußen fein, wenn die demo⸗ 
kratiſche Mehrheit des Unterhauſes, geführt von den Steuerver⸗ 
weigerern von 1848, die (dann nicht mehr preußiſche) Armee 
organiſirt und inſpirirt haben wird.“ Erinnern wir uns, daß dieſer 
Mann, welcher jetzt in einem freundlichen entgegenkommenden Zuſammen⸗ 
wirken zwiſchen Krone und Volk eine Entehrung der letzteren ſieht, 
wahrſcheinlich derſelbe iſt, welcher erſt vor einigen Tagen als Rund⸗ 
ſchauer (als natürliche Conſequenz ſeiner ſonſtigen Politik) der Krone 
den Rath gegeben, in Heſſen wieder umzukehren, vor dem Bundestage 
ſich wieder zu demüthigen und reuemüthig zu Oeſterreich wieder zurück⸗ 
zukehren. Nach der Meinung des geſammten preußiſchen Volkes würde 
dies die Entehrung ſein. 

Die „Kreuzzeitung“ ſpricht wiederholt von einem angeblichen Un⸗ 
tergange des „königlichen Preußens“. Wenn die Brände, die fie mit 
wahnſinniger, aber nicht unwirkſamer Hand ſchleudert, je zünden ſoll⸗ 
ten, würde es wahrſcheinlich um den Fortbeſtand nicht bloß des „könig⸗ 
lichen“, ſondern Preußens überhaupt geſchehen ſein. Eine hieſige Zei⸗ 
tung ſagte heut: ſie wüßte nicht, ob ſie hoffen oder fürchten ſollte. 
Unſerer Meinung hat dies jeder Einzelne mit feinem Temperament ab- 
zumachen. Wir erfüllen bloß eine gegen König und Vaterland gleich 
gebotene Pflicht, wenn wir eine düſtere Situation zeichnen, wie fie iſt. 
Der erſte Lichtſchimmer, der wieder in dieſe Düfterkeit fällt, iſt die uns 
telegraphiſch zugehende Meldung von dem feſten Zuſammenſchluß aller 
liberalen Fraktionen. Das ganze Volk muß auf der einen Seite ſtehen 
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Theater. 

(Donnerſtag, 18. September.) „Dr. Wespe“ von Benedix“, 
das einſtmalige Preisluſtſpiel, hat frühzeitig gealtert, weil die Frauen 
bei Zeiten zur Vernunft gekommen ſind und das Verlangen nach einer 
falſchen Emancipation ſchnell genug als eine Narrheit erkannt haben. 
Die Zeiten der „Lady Aſton“ ſind wie verſchollen, und eine „Eiſabeth 
von Zünndorf“, wie fie Benedix darſtellt, iſt heutzutage ſchwerlich noch 
anzutreffen. In Männerkleidern einhergehen, es den Männern im Knei⸗ 
pen, Fechten, Rauchen gleich thun wollen — welche Frau denkt gegen⸗ 
wärtig an eine derartige Emancipation ihres Geſchlechts? Die Mode⸗ 
narrheit iſt ſchnell in Vergeſſenheit gerathen, und das Streben nach Eman⸗ 
cipation des Weibes hat auf ernſtere und berechtigte Bahnen eingelenkt. 

Das fachliche Intereſſe an dem Stücke iſt alſo dahin. Herr 
Engelhardt hat uns leider aber in der Titelrolle auch die blos 
theatraliſche Theilnahme verleidet. Die geckenhafte Figur des Dr. Wespe 
iſt geradezu widerwärtig, wenn ſie humorlos geſpielt wird, und Herr 
Engelhardt verräth auch nicht einen Funken von Humor. Er mag 
ein ganz trefflicher Schauſpieler fen — in andern Rollenfachern. 
Die Würze des Humors aber kann er nicht fein eigen nennen, das 
bat er mit dieſer, feiner dritten Gaſtrolle bis zur Evidenz bewieſen. 

Die Koſten der Unterhaltung trugen diesmal Frau Bethmann 
als „Tbeudelinde“ und Herr Weiß als „Adam.“ Es find allerdings 
ſtark chargirte Figuren, die zum Lachen reizen. Aber ſowohl Frau 
Bethmann als Herr Weiß zeichneten ſich gerade dadurch aus, daß ſie 
maßvoll ſpielten, ohne darum die komiſche Wirkung abzuſchwächen. 
Sie verſetzten das Publikum in die heiterſte Laune und erhielten wieder⸗ 


bolentlich Beifall und Hervorruf. Die Herren Hüvart, Vaillant, 


Rohde, Meinhold, Ney, ſo wie die Damen Schäffer und 
Hoppe führten ihre Rollen ebenfalls zur allgemeinen Zufriedenheit 
aus. Herrn Hüvart mochten wir nur zu bedenken geben, ob der 
„reiche Wechsler“, obendrein ein Herr von Zünndorf, nicht mit etwas 
feinerem Weſen, mit mehr Pli auszuſtatten ſei. Seine im Ganzen 
recht launige Darſtellung bot weit eher das Bild eines gutmüthigen 
Victualienhandlers. M. K. 


Der Meineid. 
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(Fortſetzung.) 

Alſo geſtehſt Du es doch endlich einmal ſelbſt ein, daß Du dieſe 
Perſon noch immer nicht vergeſſen kannſt? ſagte fie mit aller Zuverſicht 
jener Logik, die einer eiferſüchtigen Frau wenig Kopfzerbrechen macht. 

Dem armen Gerichtsrath wurde nun Alles klar. Von jenem miß⸗ 
lungenen Salat und ſeinem an das ſchlechte Oel geknüpften Vorſchlage, 
einen anderen Kaufladen zu wählen, bis auf dieſe Stunde war es ihm 
möglich, Katinka's quälende Einbildungen zu verfolgen: Laura hieß 
das Geſpenſt, welches ihr und ihm durch ſie ſo viele Stunden verbittert 
hatte; die längfivergefiene „füße Laura“ war der Quell ſo vieler 
Bitterkeiten! Hätte ſich in ſeinem Herzen auch nur ein Reſichen von 
Schuldbewußtſein geregt, er würde aufgefahren ſein. Daß er ſich ganz 
rein und frei von jedem Vorwurf fühlte, machte ihn lächeln und gab 
ihm eine Milde, die durch das Mitleid für die Angeklagten noch ſanfter 
wurde. Er ſagte Nichts, aber als er ſeine Frau lange freundlich an⸗ 
blickte, drang ein ſolch' aufrichtiger Ausdruck der Wahrheit aus ſeinen 
Augen, daß die Eiferſüchtige ſich nicht vollig dagegen verſchließen konnte. 
Sie fing an, ihrem Argwohn zu mißtrauen und Argwohn in ihr 
eigenes, langgehegtes Mißtrauen zu ſetzen. Ihr gutes Herz gewann 
wieder Uebermacht, und fie fragte mehr erſtaunt als zweifelnd: Sollteſt 
zu wirklich nicht gewußt haben, Ernſt, daß Madame Hill — jene 

aura iſt? 

So gewiß nicht, erwiederte der Gerichtsrath, als ich nicht begreife, 
woher Du es wiſſen, woher Du überhaupt nur Kenntniß von der Exi⸗ 
ſtenz dieſes mir längſt aus dem Gedächtniß entſchwundenen Mädchens 
haben konnteſt. Zwiſchen meinen Studentenliebſchaften und unſerer 
Gegenwart liegen mehr als zehn Jahre. Von Deinen Jugendbekann⸗ 


tinnen iſt keine im Stande geweſen, Dir Mittheilungen ſolcher Gattung ſchimm 


zu machen. Wie in aller Welt kamſt Du darauf, in der Gattin un⸗ 
ſeres Nachbars eine vorweltliche Nebenbuhlerin zu entdecken? 

Ganz einfach durch einen anonymen Brief, ſagte Katinka. Von 
meinen Jugendgefährtinnen vermochte freilich keine zur Anklägerin 
gegen Dich zu werden; doch unter den Zeitgenoſſen Deiner wilden 
Jugendſtreiche hat ſich ein Verräther gefunden. Gleich nachdem Hill's 
ihren Laden in unſerer Gaſſe eroͤffnet, bekam ich durch einen geheim: 


nißvollen Boten ein boshaftes Schreiben; boshaft genug, mich unruhig 
zu machen, doch nicht ſchlau genug abgefaßt, um nicht deutlich zu 
zeigen, daß der Schreiber ein rachedurſtiger, ehemals durch Dich ver⸗ 
drängter Anbeter beſagter Laura geweſen ſei. Sein aus jeder Zeile 
ſprechender neidiſcher Groll gegen Dich, den ihm einſtmals Vorgezo⸗ 
genen, ſchwächte die Wirkung feiner tückiſchen Zuſchrift bedeutend, und 
vielleicht hätte ich ihr gar keine Macht über mich eingeräumt, wäreft 
Du nicht gleichzeitig auf den unglücklichen Einfall gerathen, mir zuzu⸗ 
muthen, ich ſolle meine Einkäufe in dem neu eröffneten Etabliſſement 
machen. Dieſe Zumuthung ſetzte ich natürlicherweiſe mit dem Inhalte 
des anonymen Briefes in Verbindung, und dadurch ſtieg er wieder im 
Gewichte bei mir. Deine jetzt gegebene Verſicherung beruhigt mich 
aber vollkommen, und deß zum Beweiſe geh' ich, Dir das ſchändliche 
Schreiben herbeizuholen; vielleicht erkennſt Du den Verfaſſer aus der 
Handſchrift. 

Sie zögerte nicht, es zu thun, kehrte jedoch zu ihrem in einiger 
Spannung harrenden Gemahl ohne Brief und in unverkennbarer Auf⸗ 
regung zurück: Mein Freund, Laura ſcheint ein beſſeres Gedächtniß für 
Dich zu haben, als Du ihr bewahrt haben willſt; ſie ſteht im Vor⸗ 
flur, zwei blaſſe niedliche Knaben an den Händen, und verlangt Dich 
zu ſprechen. Soll ich ſie einlaſſen? Dies geſagt, wartete Katinka des 
Rathes Antwort gar nicht ab, ſondern öffnete der Kommenden die 
Stubenthür. Als dieſe ſammt den Kindern eingetreten war, wollte ſie 
fi) zurückziehen. Laura ſtellte ſich ihr in den Weg: . 

Frau Räthin, ich muß gehorſamſt bitten, daß Sie bei der Unter⸗ 
redung, um die ich Ihren Herrn Gemahl erſuchen will, anweſend 
bleiben. Die Beziehungen, in welchen ich (und hier ſprach ſie leiſe, 
damit weder ihre Kinder noch Retter fie hören mochten) früher zu ihm 
geſtanden, zwingen mich, Ihre Gegenwart als eine Gunſt zu erflehen. 
Sie werden einer Glenden, wie mir, den einzigen letzten Hoffnungs⸗ 
mer nicht rauben wollen; und das würde geſchehen, wenn Sie 
ſich vor mir entfernen wollten, denn ich müßte dann auch ſogleich dies 
Zimmer verlaſſen. Ich habe nur mit einem gerechten Richter zu ſpre⸗ 
chen; nur dieſem den wahren Sachverhalt mitzutheilen, um ihn wo 
möglich von r ich darf und will Nichts 
begehren, was gedeutet könnte wie Berufung auf längſt ent: 
ſchwundene Tage. Sie ſollen Zeugin fein, daß ich als eine Fremde 
den Verwalter des Geſetzes anrede; ich keine Protection verlange, 


| 
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w und bie Kreuzzeitungs⸗Partei auf der andern, fo wird jede Zwei⸗ 
deutigkeit der Lage verſchwunden ſein. 
Preußen. 
** Berlin, 18. Sept. [Enthüllung. — Miniſterliſte. 
— Redner⸗Statiſtik.] Der „N. V. 3.“ wird von einem Abge⸗ 
ordneten Folgendes geſchrieben: „Thatſache iſt, daß der König von 
einer abermaligen Auflöſung ſehr wenig hält, und daß er dem Anſin⸗ 
nen der Miniſter, er ſelbſt möge für die ſchwebende Kriſe eine Entſchei⸗ 
dung treffen, die beſtimmte Erklärung entgegenſetzt, nicht ſeine, ſondern 
der Miniſter Schuld ſei es, daß der Conflict entſtanden ſei, nicht er, 
ſondern die Miniſter hätten zu ermeſſen gehabt, ob und wie weit die 
Heeres⸗Organiſation durchzuführen ſei; er habe jetzt nicht Luft, durch 
eine perſoͤnliche Intervention ihnen die Verantwortlichkeit zu nehmen 
oder zu mindern, und wenn er auch ſich als Koͤnig berechtigt erachte, 
die Organiſation aufrecht zu halten, ſo halte er doch eben ſo ſehr das 
Abgeordneten⸗Haus für berechtigt, dem zu widerſprechen; nachdem die 
Miniſter zwei Jahre lang ſich mit proviſoriſchen Maßnahmen beholfen, 
ſei der jetzige Widerſpruch zu erwarten geweſen, und es müſſe das 
Minifterium jetzt ſelbſt die Mittel zu finden wiſſen zu einer Aus⸗ 
gleichung zwiſchen zwei einander widerſprechenden Rechten. Der König 
ſoll ſich auch ſehr ſtark darüber beklagen, daß man ihn über die Stim⸗ 
mung des Landes früher falſch berichtet habe. Nicht ein verſchwindend 
kleiner Theil, ſoll er geſagt haben, ſondern über drei Viertel des Vol⸗ 
kes iſt oppofitionell, und daß es das iſt, haben die jetzigen Minifter vers 
urſacht. Namentlich wird von bitteren Aeußerungen berichtet, welche 
an höchſter Stelle über den Kriegs⸗Miniſter fallen. Auf die jüngeren 
Miniſter machen dieſe Vorgänge einen unleugbaren Eindruck. Herr 
v. Holzbrinck iſt darüber unwohl geworden, er leidet mehr geiſtig als 
leiblich. Der Zwieſpalt im Miniſterium iſt nie großer geweſen als 
jetzt. v. Roon würde, wenn man nicht ohne Budget weiter regieren 
will, ſich am liebſten ſofort ſeines Poſtens begeben; ihm iſt die ſchnellſte 
Eniſcheidung die liebſte; von Vertagung und Auflöſung verſpricht auch 
er ſich gar nichts. v. d. Heydt's Plan iſt ſchnurſtracks entgegengeſetzt. 
Er will Zeit gewinnen und ſieht darum in einer Kammer-Auflöſung 
das geeignetſte Mittel, um über die Schwierigkeiten des Augenblickes 
hinweg zu kommen. Das Weitere, denkt er, wird ſich ſchon finden, 
und ob die Regierung nachgibt, d. h. ob die übrigen Miniſter ihre 
Entlaſſung nehmen oder ob das Abgeordneten⸗Haus ſchließlich mürbe 
oder durch ein nachgiebigeres erſetzt wird, das hält er im Erfolge für 
ihn ſelbſt für gleichgiltig; er hat ſich niemals für die Organiſation 
enthuſtasmirt.“ Heute courſirte in den Kreiſen der Fractionen Vincke 
und Rönne folgende Miniſterliſte, die wir nur als Curioſum mittheilen: 
v. d. Heydt, Finanzen; v. Patow, Handel; v. Schwerin, Cultus; 
v. Vincke, Inneres; v. Rönne⸗Glogau, Juſtiz; Krieg und Marine noch 
nicht genannt, wahrſcheinlich v. Voigts⸗Rhetz. — Die „D. A. 3.“ 
bringt folgende ſtatiſtiſche Bemerkung: Die vier Sitzungen für die 
Generaldebatte über die Militärfrage dauerten zuſammen 26 Stunden; 
es ſprachen einſchließlich des Referenten 21 Redner, davon 11 für die 
Anträge der Commiſſion und 10 dagegen. Von denſelben waren 
merkwürdigerweiſe nicht weniger als faſt zwei Drittel, nämlich 13, 
Adelige, dabei zwei Grafen und fünf Freiherren und zwar auf Seite 
der Mehrheit fünf, bei der Minorität acht. Sieben Redner gehörten 
der Juſtiz, ſechs der Staatsverwaltung, zwei dem Militär an, drei find 
Profeſſoren, und nur drei haben nicht im Staatsdienſt geſtanden. Die 
bekannten, vielfach angefochtenen Kreisrichter vertrat nur Schulze⸗Delitzſch. 
Aus dem Kreiſe Mohrungen, 14. Septbr. [Der 
mühlhauſer Tumultprozeß.] Am 22. dieſes Monats be⸗ 
ginnt vor dem Schwurgericht zu Mohrungen, unter dem Vorſitz des 
Kreisgerichts⸗Directors Ruffmann aus Braunsberg, die Verhandlung des 
mühlhauſer Tumultprozeſſes. Der Staatsanwalt hat gegen 49 Per⸗ 
ſonen, als bei dem Tumult betheiligt, Anklage erhoben und 74 Bela⸗ 
ſtungszeugen vorladen laſſen. Von den Angeklagten ſind die meiſten 
Arbeiter und Knechte, einige ſind Handwerker und einer, dem die un⸗ 
mittelbare Anſtiftung und die Leitung der ſkandalöſen Vorfälle zur Laſt 
gelegt wird, iſt ein früherer Geſchäfts⸗Commiſſtonär. Ein Theil derſelben 
hat, wie wir hören, angegeben, fie ſeien zu den Exceſſen durch die 
Verſicherung gereizt worden, die Fortſchrittspartei beabſichtige den König 
abzuſetzen, dann mit den armen Leuten nach Belieben zu ſchalten und 
ſie, wie das Vieh, ins Joch zu ſpannen. Bei dem maſſenhaften Ma⸗ 
terial (die Anklageſchrift iſt etwa 20 Bogen ſtark) dürften die Prozeß⸗ 
verhandlungen wohl mindeſtens 8 Tage dauern. (Danz. Z.) 
9 Deutſchland. 
Darmſtadt, 15. Sept. [Wahlen.] Der odenwälder Wahl: 
kreis Waldmichelbach wählte heute Hrn. Metz von Darmſtadt mit 21 
gegen 13 Stimmen. Hr. Metz iſt jetzt dreimal, in jeder Provinz ein: 
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Darmſtadt, 17. Sept. [Streit zwiſchen Civil und Mi- Meeting; ja, man verſuchte fogar, unſeren ehrlichen Oeſterreichern weiß 


(itär.] 


wobei letzteres vielfach von den Waffen Gebrauch machte, fo daß nicht 
unbedeutende Verwundungen und Zerftörungen vorkamen. Der am 
meiſten Betheiligte beabſichtigt, auf die ſtrengſte Unterſuchung anzu⸗ 
tragen. (Frkf. J.) 
Deſſau, 16. Sept. [Gewerbegeſetzgebung.] Die heute publizirten 
Nummern 608 und 609 der Geſetzſammlung bringen die Verordnungen, I) 
betreffend die Erleichterungen im Innungsweſen und 2) betreffend den Weg⸗ 
fall der gewerblichen räumlichen Beſchränkungen und die Freizügigkeit der 
Gewerbtreibenden. Die Eingangsformel der erſtgenannten Verordnung lautet: 
„Wir Leopold Friedrich von G. G. Herzog zu Anhalt ꝛc. verordnen, um 
ſchon jetzt und bis dahin, wo die Innungs- und Gewerbeverhältniſſe mit 
den in den benachbarten Staaten beſtehenden oder noch einzuführenden Ge 
werbegeſetzen in eine nothwendige Uebereinſtimmung gebracht werden können, 
diejenigen Erleichterungen im Innungsweſen eintreten zu laſſen, welche zur 
Zeit thunlich und durch das Gemeinwohl, ſo wie das Intereſſe des Gewerbe⸗ 
ſtandes geboten ſind, unter Zuſtimmung des Landtages, was folgt:“ ꝛc. ꝛc. 
Hannover, 16. Sept. [Zur Miniſterkriſis.] Wie heute die 
hieſige „Tagespoſt“ ſagt, würde die Miniſterkriſis damit ihren Aus⸗ 
gang nehmen, daß der bisherige Generalſecretair des Grafen v. Bor: 
ries, Geh. Reg-Rath Roſcher, zum Vorſtand des Miniſteriums des 
Innern ernannt würde. Das wäre aber offenbar nichts weiter als 
einer jener Ministres des chapeaux, wie der pariſer Witz einſt die 
entſagungsvollen Männer nannte, die ſich von Ludwig Philipp in einem 
Momente großer Verlegenheit nur zu Miniſtern ernennen ließen, um 
mit ihrer Hauptbedeckung die Plätze für ihre Nachfolger zu belegen. 
Herr Roſcher würde freilich die Geſchäfte ſo fortführen, wie er es ſeit 
ſechs Jahren unter Herrn v. Borries gewohnt geweſen iſt; ſonſt aber 
fließt in ihm keine Ader von ſeinem früheren Chef und wir können 
uns kaum denken, daß er es ernſtlich im Sinne habe, den Kampf vor 
den Ständen zu beſtehen, da er durch volle ſechs Jahre, die er der 
zweiten Kammer angehört, buchſtäblich auch nicht einmal das Wort er: 
griffen hat, mithin für das parlamentariſche Weſen ihm entweder die 


Gabe oder alle Neigung fehlen muß. (H. N.) 
Oe ſterrei ch. 

* Wien, 18. Septbr. [Ein Gegenvdorparlament. — 
Eine Kriſis in der großdeutſchen Partei.] Die Nachricht von 
der Nachgiebigkeit Ihrer Regierung, welche der Telegraph uns in Ich: 
ter Nacht überbracht hatte, iſt hier mit dem Jubel begrüßt worden, den die 
Bolſchaft verdient, daß es endlich auch auf dem Continente in einem 
Großſtaate ein wirkliches Parlament geben ſoll. Es war hohe Zeit, 
daß diejenigen unſerer Liberalen, welche theilweiſe allerdings nur der 
Haß gegen Preußen, theilweiſe aber auch die nicht verwerfliche Beſorg— 
niß, acht Mill. Deutſche von Slaven und Magyaren aufgefreſſen zu 
ſehen, zu wüthenden Gegnern alles Kleindeutſchthums gemacht, inne: 
hielten auf jener abſchüſſigen Bahn, auf der Rechberg fie ſchon ſoweit 
verlockt, daß fie im Bunde mit den Souveränetätögelüften der Duodez— 
und Mittelſtaaten, ſo wie mit dem verrottetſten Schutzzoͤllnerthume Alles 
thaten, was an ihnen war, um Ihrer Kammer bezüglich des Handels— 
vertrages Hinderniſſe zu bereiten. Von dem Augenblicke an, wo bei 
Ihnen das conſtitutionelle Prinzip in feiner ganzen Reinheit geſiegt 
hat, muß dieſe Verwirrung ein Ende nehmen, und daß das wirklich 
geſchehen wird, werden Sie alsbald inne werden an der Aengſtlichkeit, 
mit der unſere Großdeutſchen hinfort in politiſchen wie in volkswirth— 
ſchaftlichen Fragen Alles vermeiden werden, was irgendwie Anlaß zu 
einer Identificirung der Begriffe „Reaction“ und „Großdeutſchthum“ 
bieten könnte“). Der erſte Anſtoß zu dieſem Umſchwunge war ſchon 
kurz vorher gegeben worden, und zwar durch das Projekt, dem wei: 
| marer Vorparlamente ein anderes, ſogenanntes „großdeutſches“ in 
Frankfurt entgegen zu ſetzen. Dieſe Idee iſt dem Anſcheine nach, auf 
ſüddeutſchem, nicht auf öͤſterreichiſchem Boden gewachſen. Baron von 
Hegnenberg:Dur in München, hinter welchem Gutunterrichtete den 
Freiherrn v. Lerchenfeld vermuthen, pfropfte dieſelbe auf den Wunſch, 
welchen die Deutſchöͤſterreicher in Wien zur Zeit des Juriſtentages aus: 
geſprochen und auf den fie von dem vorbereitenden Comite eine ab: 
ſchlägige Antwort erhalten hatten. Frankfurt iſt ja auch den Süd⸗ 
deutſchen geläufiger als Weimar; und an der Zuſtimmung der Oeſter— 
reicher war doch ſicherlich nicht zu zweifeln, wenn man ſie einlud, lieber 
ein Gegenparlament am Main zu beſchicken, ſtatt ſich in Thüringen 
wiederum einer eben ſo ſchmählichen Niederlage auszuſetzen, wie ſie dieſelbe 
auf dem volkswirthſchaftlichen Congreſſe erlitten hatten?! Alſo propo 
nirte man denn hier friſch drauf los ein großdeutſches frankfurter 

) Obgleich dieſe Auslaſſungen unſeres geehrten Correſp. nunmehr auch 
antiquirt ſind, ſo theilen wir ſie doch mit, um zu zeigen, wie man in 

Oeſterreich eine Nachgiebigkeit des Miniſteriums aufgefaßt haben würde, 


wenn ſie ſtattgefunden hätte. Was den übrigen Inhalt der Correſp. 
betrifft, ſo vergl. man unten den Artikel der „Wien. Pr.“ D. Red. 


laſſung in der Altſtaßt zu einem Streit zwiſchen Civil und Militär, tus ihr Erſcheinen zugeſagt. 
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Geſtern Abend kam es in Folge einer unbedeutenden Veran- zu machen, von preußiſcher Seite hätten Lothar Bucher und Rodber⸗ 


Allein ſeit Herr Hofrath Bluntſchli ſich 
mit den Namen Berger's und Rechbauer's ein unverantwortliches 
Quiproquo auf den Einladungsſchreiben zu dem Weimaraner⸗Con⸗ 
greſſe erlaubt, iſt man hier ſehr begriffsſtutzig geworden — wie dann 
Berger augenblicklich aus Iſchl und nicht in den höflichſten Worten 
an Bluntſchli die Weiſung telegraphirt hat, feine Unterſchrift ſofort 
zu löſchen. Theils dieſer, geradeherausgeſagt, unverdienten Behand— 
lung, theils der weimariſchen Antecedentien wegen waren und ſind die 
Deutſchoͤſterreicher feſt entſchloſſen, nicht nach Weimar zu gehen; allein 
ſie haben auch den richtigen Takt gehabt, die Einladung nach Frank⸗ 
furt nicht minder abzulehnen. Eine Reihe von Gründen ließ arg: 
wöhnen, daß es ſich hier viel weniger um eine großdeutſche Demon⸗ 
ſtration, als um eine officiöſe Kundgebung zu Gunſten der Politik des 
Grafen Rechberg handle; daß am Ende gar eine populäre Zuſtim⸗ 
mung zu der famoſen „Delegirtenverſammlung“ inſcenirt werden ſolle; 
1 daß höchſt wahrſcheinlich die Ultramontanen in Frankfurt das große 
Wort führen würden, da die gegenſeitigen Sympathien zwiſchen ihnen, 
den baieriſchen Magnaten und dem k. k. Miniſter, der bei jeder Ge— 
legenheit den ſtaatsrechtlichen, den internationalen Charakter des Con⸗ 
cordates betont, bekannt genug ſind. Da nun gar Fröbel vom 
„Btſch.“, dem beſchränkter Preußenhaß das Großdeutſchthum nicht 
als ein Mittel, die acht Millionen Deutſche in Oeſlerreich gegen die 
Slaven und Magyaren zu ſchützen, ſondern als ein poſitives Ziel er— 
ſcheinen läßt, und der zur Erreichung deſſelben den Liberalismus un⸗ 
genirt wie eine läſtige Bagage bei Seite wirft — da Fröbel hier in 
Wien für das frankfurter Project warb und ſo den Verdacht erregte, 
die Sache ſei am Ende noch officieller als ſie ausſehe und werde von 
Baiern nach Oeſterreich nur zurück- eingeführt: ſtieß das dem Faſſe 
vollends den Boden aus. Alle freiſinnigen großdeutſchen ehemaligen 
und gegenwärtige Abgeordnete, Kuranda, Berger, Schuſelka, Red): 
bauer, Brinz, Breſtl ſind entſchloſſen, ſich und ihr Programm in 
Weimar nicht überſtimmen, in Frankfurt nicht compromittiren zu laſſen 
— wenn ſie gleich auf den Wunſch des Umſtands-Commiſſarius Rech⸗ 
bauer erſt noch eine Conferenz halten wollen, um ſich über ein ge⸗ 
meinſames Vorgehen zu vereinbaren. 

* Wien, 17. Sept. [Zwei Vorparlamente zur Illuſtrirung der 
deutſchen Einheit.] Die „Wiener Pr.“ bringt über die projectirte Ver⸗ 
ſammlung in Weimar einen Artikel, den man als ein Manifeſt der Groß⸗ 
deutſchen betrachten kann. Er lautet: 21 

„Der Ausſchuß der Pfingſtverſammlung hat trotz des von öſterreichiſcher 
und ſüddeutſcher Seite überhaupt ausgeſprochenen Wunſches, Frankfurt als 
Verſammlungsort der Zuſammenkunſt von Volksvertretern zu beſtimmen, 
nun dennoch Weimar gewählt. Wir wollen heute nicht die zwei ſehr ſchlau 
gewählten Punkte berühren (Delegirten⸗Verſammlung und Reorganiſation 
des Zollvereins), welche der Ausſchuß der Pfingſtverſammlung vorbehaltlich 
anderer Berathungsgegenſtände an die Spitze der Tagesordnung der in den 
Tagen vom 28. bis 30. d. Ms, abzuhaltenden Verſammlung ſtellt, obgleich 
auch hieraus wie aus der Wahl Weimars die unverkennbare Abſicht hervor⸗ 
geht, der jpecifiich preußiſchen Auffaſſung der deutſchen Frage das möglichſte 
Uebergewicht zu ſichern. Die bedauerliche Folge dieſes Verfahrens wird zu⸗ 
nächſt die ſein, daß Süddeutſchland in Weimar numeriſch entweder nur ſehr 
ſchwach oder gar nicht vertreten ſein wird, während wir dieſelben Herren, 
welche neulich als Nationalötonomen nach Weimar pilgerten, wohlgezählt 
bei der Abgeordnelen⸗Zuſammenkunft als gothaiſche Theatertruppe abermals 
aufmarſchiren ſehen werden, um, nachdem ſie die wenigen anweſenden Süd⸗ 
deulſchen majoriſirt, wie vom volkswirthſchaftlichen Congreſſe mit dem Bes 
wußtſein heimzukehren, ſich um die deutſche Sache wohlberdient gemacht zu 
haben. Was nützte es, wenn wir noch ſo laut in alle vier Winde hinaus⸗ 
riefen, daß der Verſammlungsort im Grunde nichts entſcheidet, und daß es 
ſich eben darum handelt, daß ſich die Abgeordneten aus Deutſch⸗Oeſterreich 
und dem deutſchen Süden überhaupt recht zahlreich einfinden; die Antipathie 
gegen Weimar, dieſen Vorhof von Berlin, iſt zu ſtark, als daß ſich die Süd⸗ 
deutſchen entſchließen könnten, dort in geſchloſſenen Reihen zu erſcheinen. 

Damit ſich der traurige Zwiefpalt, die bereits ſprüchwörtliche Uneinigkeit 
der Deutſchen auch in dieſem Fall recht auffallend kundgebe, hören wir nun, 
daß von ſüddeutſchen Abgeordneten der Gedanke angeregt wurde, gar nicht 
nach Weimar zu gehen und zur Bergthung der Bundesreform⸗Frage eine 
Verſammlung deutſcher Landtagsmitglieder nach Frankfurt auszuſchreiben. 
Wie wir welter vernehmen, iſt bereits von Stuttgart und München aus an 
einige deutſche Mitglieder unſeres Abgeordnetenhauſes die Einladung ergan⸗ 
gen, in dieſem Sinne Propaganda zu machen und eine möglichſt He 
Beilheiligung deutſch⸗ öſterteichiſcher Abgeordneter an der N erſamm⸗ 
lung zu erwirken, Die Sache ſcheint bereits im vollen Zuge zu fein, und 
ſchon in den nächſten Tagen dürflen wir ein Weiteres darüber vernehmen. 

Vorerſt wäre hiermit der ganze Zweck der ausgeſchriebenen Verſammlung, 
der einer Auseinanderſetzung der Abgeordneten aus allen Theilen des großen 
Vaterlandes über die deutſche Reformftage, vereitelt, denn es war ja eben 
die Abſicht, die Gegenſätze aufeinanderplaßen zu laſſen und durch eine con: 
trabictoriſche Discuſſion zu irgend einem Reſultate zu gelangen. Kommt der 
Plan einer Gegenconferenz in Franfurt zur Ausführung, ſo werden dieſe 
Gegenſätze einander aus dem Wege gegangen fein, und in Weimar werden 
eben eine Anzahl Nationaſvereins⸗Koryphäen, denen Niemand widerfpricht, 
einſtimmige Reſolutionen faſſen, während in Frankfurt eine Anzahl ſüddeut⸗ 
ſcher, mit einander ebenfalls in der Hauptſache übereinſtimmender Abgeord, 


mal, gewählt. 
. K A ²˙¹ww ⁵ͤm ͤ½G . ß ff d D RN 
Der alte Amtsbote, der mir einige Vorladungen brachte, und den unſer 


nur Gerechtigkeit. Sie ſind Mutter; Sie werden einer Mutter Ihre 
Theilnahme nicht verſagen, weil dieſe einft . . 

Katinka ließ die gebeugte Frau nicht ausreden; fie rief nach dem 
Dienſtmädchen, daß dieſes die beiden Knaben zu ihren Kindern führe 
und ihnen ein Vesperbrodt vorſetze. Dann reichte ſie der Unglücklichen 
die Hand und ſagte freundlich: Es iſt gut, liebe Frau Hill, daß Sie 
nicht eine Stunde früher bei uns erſchienen ſind; Sie haͤtten mich da 
noch nicht fo bereit gefunden, Pflichten auszuüben, die man oft ver: 
ſäumt, wenn man auch nie aufhört, ſie anzuerkennen. Mein Mann 
weiß, was ich damit meine. Und nun ſprechen Sie! 

Laura richtete, indem ſie redete, ihre einfach vorgetragene Erzäh⸗ 
ung an beide Eheleute zugleich. Sie ſetzte eindringlich auseinander, 
daß der Vorzug, welchen ſie dem Studenten Ernſt vor all' ſeinen 
Mitbewerbern um die Gunſt der „Mamſell im Kuchenladen“ gegeben, 
der eigentliche Grund ihrer gegenwärtigen Lage ſei. Einer, ſagte fie, 
hat es nie vergeſſen, daß ich ihn damals verſchmähte; aber ſo lange 
ich verheirathet bin, hat er auch nicht aufgehört, mich zudringlich zu 
verfolgen. Ich habe mich oft gewundert, daß in einer ſolchen Wucher⸗ 
ſeele noch andere Gedanken Platz finden, als der Hauptgedanke: an's 
Geld. Leider iſt es ſo geweſen, wie der Ausgang zeigt. Ich geſtehe, 
daß ich ohne Liebe geheirathet habe, weil mein Herz damals einem 
Andern gehoͤrte, als meinem Manne; aber ich muß auch bekennen, 
daß ich mit dieſem glücklich gelebt habe. Er hat mich gut behandelt, 
hat mir immer volles Vertrauen geſchenkt, und es iſt nichts Unange⸗ 
nehmes zwiſchen uns vorgefallen, bis auf die Zerwürfniſſe, die durch 
jenen Engeltroſt herbeigeführt wurden. Als dieſer Menſch, erſt nach 
unzähligen, ſtets verächtlich abgewieſenen Verſuchen, ſich mir heimlich 
zu nähern, endlich begriff, daß ich in meiner Zurückhaltung und Ab- 
neigung gegen ihn eben jo ausdauernd fei, wie er in feiner hartnäcki⸗ 
gen Aufdringlichkeit, ſchlug er einen andern Weg ein, näherte ſich mei⸗ 
nem Manne, bot dieſem ſeine Hilfe an und verwickelte ihn nach und 
nach in peinliche Geldgeſchäfte. Durch Fleiß und Sparſamkeit war es 
doch gelungen, uns immer wieder aus ſeinen Klauen loszumachen. 
Erſt als wir uns, von glücklichen Erfolgen im Kleinen dreifter gemacht, 
zu dem neuen Etabliſſement hier in Ihrer Nähe verleiten ließen, wo 
die ganze Umgebung mehr Aufwand und größere Koſten verlangte, exft 

da ſind wir in dringende Verlegenheiten gerathen. Mit Schulden zu 
hohen Zinſen mußten wir beginnen und hatten keinen Hinterhalt, um 


abzuwarten, daß eine vergrößerte Kundſchaft uns in den Stand ſetzte, 
unſere Gläubiger zu befriedigen. Das Bischen Kredit, welches wir 
aus der abgelegenen Gaſſe, wo wir begonnen, mit herübergebracht, 
war hier in den erſten Tagen verloren. Nur ein bedeutendes Dar: 
lehen, um alle kleinen Schulden damit zu tilgen, hätte uns retten 
können. Dieſes begehrte mein Mann von dem falſchen Menſchen, den 
er für feinen Freund hielt, und darauf hatte der Schändliche gelauert. 
Dem argloſen Hill ſchwatzte er vor, daß er große Verluſte erlitten 
habe und nicht bei Kaffe ſei, daß er jedoch verſuchen wolle, Geld 
herbeizuſchaffen. Mir flüſterte er zu: wenn ich die Summe bei ihm 
abholen wolle, könnten wir fünftauſend Thaler haben; ſie lägen ſchon 
abgezählt in Bereitſchaſt — aber nur für mich. Und hier muß ich 
mich anklagen; in dieſem Punkte hab' ich Unrecht gehandelt. Ich 
hätte meinem Manne den ganzen Zuſammenhang erklären, hätte ihm 
eingeſtehen ſollen, aus welchem Antriebe dieſer Engeltroſt handelt. 
Dazu fehlte mir der Muth. Solche Geſtändniſſe wären nur moͤglich 
geweſen, wenn ich bis auf meine Mädchenzeit zurückgegangen wäre, 
wenn ich bekannt hätte, daß ich Hill nur deshalb meine Hand gereicht, 
weil ein Anderer mich aufgab, und weil Engeltroſt meine armen El⸗ 
tern quälte, mich ihm zu verkaufen. Ich ſchwieg aus verzeihlicher 
Schonung für mich und meinen Mann ... Dies Schweigen ſlürzte 
uns in Schande und Elend. Denn, Herr Gerichts rath, bei Allem, 
was heilig iſt, ich habe den niederträchtigen Vorſchlag des Wucherers 
verächtlich zurückgewieſen, ich habe ſeine Schwelle nie betreten, mein 
Mann hat jene fünftauſend Thaler nie von ihm empfangen, der Schwur, 
den er darüber vor Gericht abgelegt, gilt vor Gottes Thron als rich— 
tig, der Schuldſchein, den Engeltroſt nachträglich vorgezeigt, iſt falſch, 
und wenn die Richter anders entſcheiden, ſo giebt es keine Gerechtigkeit 
mehr auf Erden! N 

Der Gerichtsrath ließ den Kopf ſinken, wie Einer, dem es ſelbſt 
zweifelhaft erſcheint, ob die Juſtiz der Menſchen immer ausreiche, Got: 
tes Stelle hienieden zu vertreten. Ohne die Augen zu erheben, mur: 
melte er: Es kommt Alles auf den Ausſpruch der Sachverſtändigen an. 

Alſo die Herren Schreibmeiſter, ſagte Laura Hill, ſollen entſcheiden 
über Tod und Leben? Denn daß es meines armen Mannes Tod iſt, 
wenn er wegen Meineid verurtheilt wird, das können Sie glauben. 
Und wer wird denn — fuhr fie mit bebender Stimme fort — da⸗ 
rüber entſcheiden, ob ich nachträglich auch noch verhaftet werden ſoll? 


Elend rührte, hat mir vertraut, es hänge nur an einem Haare, weil 
auf mir der Verdacht liege, dem Herrn Engeltroſt anſtatt der jetzt zum 
Vorſchein gekommenen Schuldverſchreibung andere Papiere entwendet 
zu haben. Wenn es dazukommt, Frau Räthin, laſſen Sie ſich meine 
Kinder empfohlen ſein. * 

Der Amtsbote, erwiederte der Gerichtsrath, iſt ein gedankenloſer 
Schwätzer, der die erſte Sache wider Ihren Mann mit der zweiten 
verwechſelt. Allerdings iſt bei jener, wie mir die Akten zeigen, die 
Rede davon geweſen, auch Sie in Anklage zu verſetzen; nun jedoch, 
wo die Schuldverſchreibung, die Sie dem — Engeltroſt heimlich weg: 
genommen haben ſollten, ſich vorfand, fällt ja jedweder Grund von 
ſelbſt weg. Denn „andere Papiere“ anſtatt des genannten ihm ent: 
fremdet zu haben, deſſen beſchuldigt er Sie nicht. 

Das iſt ja ſehr gütig von ihm. — Was aber, Herr Gerichtsrath, 
denken Sie von meinem Manne? Sie als Unterſuchungsrichter haben 
doch Alles vorzubereiten, zu ordnen; von der Art, wie Sie das thun, 
bängt unendlich viel ab. Geben Sie mir wenigſtens die Beruhigung 
mit, daß Sie perſönlich an unſere Schuldloſigkelt glauben! 

Das kann und darf ich nicht, ſagte Retter faſt tonlos. Meine 
juriſtiſche Ueberzeugung muß ich mir erſt aus dieſen Papieren zuſam⸗ 
menſtellen; eine perſönliche darf ich nicht haben; wenigſtens darf ich ſie 
in meiner Stellung nicht geltend machen. 

Laura wollte darauf Etwas entgegnen; doch ſie beherrſchte ſich und 
unterdrückte ihre Worte. Dann verbeugte fie ſich vor beiden Eheleuten 
und verließ ſchweigend das Zimmer. Bald nachher hoͤrte man ſie mit 
den beiden Knaben ſich entfernen. 

Ich werde, hub Retter nach einem Weilchen an, dieſe ganze Sache 
recuſtren und den Praͤſidenten angehen, fie einem anderen Unterſuchungs⸗ 
richter zu übergeben. 

Unter welchem Vorwande, wenn ich fragen darf? ſagte Katinka. 

Retter wurde feuerroth. 

Soll vielleicht in der Stadt das Gerücht wie ein Lauffeuer ſich 
verbreiten: er hat die Akten abgeben müſſen, weil bekannt geworden, 
daß auch er eine Liebſchaft mit Madame Hill gehabt? Das geht nicht, 
Ernſt! Du darfſt nicht vergeſſen, was Du mir ſchuldig biſt und Dir. 
Behalte dieſe traurige Arbeit. Ich begreife, daß fie Dich drückt. Doch 
indem Du Deine Pflicht auf das Strengſte erfüllſt, wird es Dir immer 


neter allerlei Beſchlüſſe faſſen, die, wenn überhaupt etwas, ſicher nichts Gutes 
bedeuten. Die ſogenannte großdeutſche Partei insbeſondere verſtößt mit der 
Sonderverſammlung in Frankfurt gegen ihren oberſten Grundſatz: „Das 
ganze Deutſchland ſoll es fein“, Während fie bei allen ihren Kundgebun⸗ 
gen gegen eine Zerreißung Deutſchlands feierliche Verwahrung einlegt, trägt 
ſie durch ihre Sonderverſammlung weſentlich dazu bei, dieſe Zerriſſenbeit vor 
aller Welt zu veranſchaulichen. Sie, die ihren Sitz in der deutſchen Abge⸗ 
ordneten⸗Verſammlung als ein unveräußerliches Recht in Anſpruch nahmen, 
leiſteten durch dirſen Schritt freiwillig darauf Verzicht, ganz abgeſehen da⸗ 
von, daß es den Anſchein gewänne, als gingen ſie der Debatte ſcheu und 
verlegen aus dem Wege, die ſie ſelbſt ſo oft verlangt hatten. Indem ſie ſich 
abſondern, verfallen ſie in den Fehler ihrer Gegner und vollziehen zur 
Freude derſelben ihre moraliſche Hinauswerfung aus Deutſchland. In 
Beimar wird man dann die Meinung des deutſchen Nordens, in Frankfurt 
die des deutſchen Südens vertreten ſehen, und vor lauter Großdeutſchthum 
wird der eigentliche Grundgedanke und Inhalt des großdeutſchen Programms 
ſchmählich in die Brüche gegangen ſein. Statt einer Auseinanderſetzung auf 
dem Wege der Discuſſion wird man nichts erreicht haben, als eine Zur⸗ 
ſchauſtellung deutſcher Uneinigkeit. 

Es ſind noch andere Gründe, aus welchen die Abhaltung von zwei Ver⸗ 
ſammlungen an verſchiedenen Orten nicht gebilligt werden kann. Die Ver: 
ſammlung, wie der Pfingſtausſchuß ſie einzuberufen beauftragt war, hatte 
den Zweck, im Gegenſatz zu den Anſichten der deutſchen Regierungen die 
Anfi hten des Voltes über die deutſche Frage zum Ausdruck zu bringen. Es 
ſollten möglichſt viel unabhängige liberale Männer zuſammentreten und ein 
deutſches Programm discutiren, bei welchem von der preußiſchen Spitze und 
der Delegirtenverſammlung erſt in zweiter Linie die Rede ſein ſollte. Es 
wird ſich aber, wenn an zwei Orten getagt wird, bei dem ſpecifiſchen Cha⸗ 
racter, den jede dieſer Verſammlungen annehmen muß, kaum vermeiden 
laſſen, daß die Verhandlungen der einen wie der andern Verſammlung offi⸗ 
cibſen Einflüſſen zugänglich werden, und daß ſich Elemente ihnen beigeſellen, 
die von vornherein davon ausgeſchloſſen ſein ſollten. So könnte es dann 
wohl geſchehen, daß die Verſammlungen in Weimar und Frankfurt den 
Charakter von Vertrauenscommiſſionen über die Reformvorſchläge des Gra⸗ 
fen Bernſtorff und des Grafen Rechberg annehmen, und daß ihre Beſchlüſſe 
wie dem Programm des einen und des andern Miniſters geſpendete Ver⸗ 
trauensvota ausſehen. Nun wollen wir gerade nicht ſagen, daß dies ein 
Unglück wäre, worüber man ſich nicht tröffen könnte, aber ſicher war ein 
ſolches Reſultat nicht der Zweck, den die Männer der Pfingſtverſammlung 
im Auge hatten, als ſie die Abgeordnetenverſammlung beſchloſſen und die 
Deutſch⸗Oeſterreicher zur Theilnahme an derſelben einluden. Und wer wird 
ſchließlich aus dem Schiffbruch der urſprünglichen Idee einer Abgeordneten⸗ 
Verſammlung Vortheil ziehen? Niemand anders als Jene, denen das ſoge⸗ 
nannte Vorparlament dieſſeits und jenſeits der Mainlinie von Anfang an 
ein revolutionärer Greuel war.“ 

C. C. Wien, 18. Sept. [Abgeordnetenhaus.] Giskra und Ge 
noſſen richten an das Geſammtminiſterium folgende Interpellation: Der 
Herr Finanzminiſter hat in der Sitzung des Herrenhauſes vom 9. Auguſt 
die Erklarung abgegeben, daß wenn auch der von der Regierung zur Zahlung 
der Zinſengarantie an die Donau⸗Dampfſchifffahrtsgeſellſchaft geforderte Be⸗ 
trag von 776,300 Fl. von der Reichsvertretung nicht bewilligt wird, die Re⸗ 
gierung doch nicht wird umhin können, auch den geforderten Mehrbetrag von 
148,050 Fl. zur Verausgabung zu bringen. Nachdem nun dieſe Erklärung 
im Namen der Regierung abgegeben wurde, ſo fragen die Gefertigten: „Er⸗ 
folgte die erwähnte Erklärung des Finanzminiſters auf Grund einer voraus⸗ 
gegangenen Berathung und Beſchlußfaſſung im Miniſterrathe? — und im 

ejahenden Falle: 2) Wie vereint das Geſammt⸗Miniſterium eine ſolche Er⸗ 
klärung, und rückſichtlich eines ihr entſprechenden, in Ausſicht geſtellten Vor⸗ 
ganges der Regierung mit den verfaſſungsmäßigen Rechten der Reichsvertre⸗ 
tung überhaupt und des Abgeordnetenhauſes insbeſondere, dann mit den 
oftmals einbekannten Grundſätzen conftitutioneller Regierung? Staatsmi⸗ 
niſter v. Schmerling verſpricht die Interpellation in einer der nächſten 
Sitzungen zu beantworten. 
Italien. 

[Zwei Griechen unter den Garibaldinern!] Wir leſen im 
„Movimento“, daß ein Grieche, welcher ſeit einiger Zeit ſich in Genua 
aufhält, von einem bei Aſpromonte unter den Garibaldinern gefange: 
nen Landsmann folgendes Billet erhielt: 

„Herr Leonidas! Wir ſind Gefangene, ich und Ziſſi, und haben kein 
Hemd, keine Schuhe und keinen Kreuzer Geld in der Taſche. Ich glaube, 
daß man uns noch dieſen Abend nach Aleſſandria ſchicken wird. Thun Sie 
etwas für uns, denn wir find verloren, wir werden auf die grauſamſte 
Weiſe mißhandelt, und eſſen wurmſtichigen faulen Zwieback. A. N. Loiſo.“ 

Dieſer Brief wurde dem oben bezeichneten Griechen im Caffé della 
Coſtanza von dem Aufwärter zugeſtellt. Ziſſi ließ ſich früher als ges 
meiner Soldat im regulären Heere anwerben, wie zu gleicher Zelt 
auch Loiſo. Nach dem letzten Krieg eilten fie unter Garibaldi's Fah 
nen und machten den Feldzug in Sicilien mit. Hierauf nahmen fie 
ihre Entlaſſung, kehrten in ihr Vaterland zurück, und thaten im Ver⸗ 
ein mit ihren in Nauplia aufgeſtandenen Landsleuten ihr Möͤglichſtes. 
Da nun die in Genua wohnenden Griechen den beiden genannten 
Landsleuten hilfreich beiſtehen möchten, baten fie die Redaktionen des 
„Movimento“ und „Diritto“, das angeführte Billet zu veröffentlichen. 


Frankreich. 


[Marſchall Caſtellane +.) Der Telegraph meldet den Tod des Mar: 
ſchalls Caſtellane, des comandirenden Chefs der Armee von Lyon (4. Corps). 
Eſprit Victor Eliſabeth Boniface Graf von Caſtellane (ſprich: Cafftelan), 
geb. zu Paris am 21. März 1788, einer alten vornehmen Familie der Pro⸗ 
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ter (1789 liberaler Deputirter in den Stats generaux, 
Hure pouſſirt, was ihn indeſſen nicht abhielt, 
Bürgerkönigthume zu ralliiren und Generallieutenant zu werden. 


Truppen in Lyon ernannte; er wußte dort die Rothen gut genug im Zaume 
zu halten. 1852 wurde er Senateur und Marſchall 5 a 
dem Orſini⸗Attentat einer der fünf Gewaltigen, 
leon Frankreich zur Bewachung vertheilte. Marſch 
eleganter Hofmann im beſten Style Ludwigs XV., 
gezeichneter Soldat und durch allerlei Wunderlichkeiten populär. 
war er nicht, ließ ſich vielmehr namentlich durch die bedeutenden Damen 
ſeiner Familie und die ihm verwandten Talleyrands leiten. Seine Schwe⸗ 


ſter, Eliſabet Pauline, war die Gemahlin des Herzogs Fouche von Otranto; wohl ſo ziemlich gedeckt. 


eine ſeiner Töchter, Rahel Eliſabet Pauline, war die Gemahlin des verſtor⸗ 
benen Grafen Mar Hatzfeldt, früheren preuß. Geſandten in Paris; ſie iſt 
jetzt in zweiter Ehe mit dem Herzoge Ludwig von Valencay⸗Talleyrand, äl⸗ 
teſtem Sohne der Frau Herzogin von Sagan, vermaͤhlt. (N. Pr. 3.) 


Belgien. 


unter welche Louis Napo: haben in dieſem Punkte keine Beſorgniß. 
all Caſtellane war ein [Gedanke, 
daneben aber ein aus: Tiſch der 
Politiker] tes, das er auf Napo 


Wagram und in Rußland mit Auszeichnung; wurde von den legitimen funbeſtimmte Räumungsverſprechungen zur Unthätigkeit beſchwatzt werden 
Königen während der Reſtauration ſehr ausgezeichnet und durch feinen Ba: | konnten, war er mit Reer Bern den nic ge Bocce che um 
1815 Pair von dieſe Zeit zum Beiſpiel, als die edle gerade und patriotiſche Politik Rica⸗ 
ſich 1830 ſofort 1525 1155 Bir een A hatte, 3 — — — ei in Zurin 
! 1 1 ervor, daß die unnachgiebige Feſtigkeit des Miniſters der Räumun - 
ſchloß er ſich gleich der Republik an, ſuchte aber durch ſeine Tochter, die Marquife | am meiſten im Wege abe, 2 " — 
v. Contades, ſehr zeitig Verbindungen mit dem damaligen Präſidenten der] durch eine unterwürfigere Politik gewonnen hat oder gewinnen kann 
Republik, der ihn kurz vor dem Staatsſtreiche zum Commandanten der zum Glück für die Intereſſen Italiens und das Wohl der Menſchheit iſt der 


eginnen jetzt zu erkennen, was Italien 


Plan des Kaiſers nichts als ein Traum. Jeder ernſtliche Verſuch, ihn aus⸗ 


nach zuführen, wäre ein ungeheuerlicher und ſelbſtmörderiſcher Fehlgriff. Wir 


m '] iß. Der dreiſte und verbrecheriſche 
talien im Intereſſe des zweiten Kaiſerreichs abermals am grünen 
iplomatie = theilen, iſt größtentheils interefjant wegen des Lich⸗ 
{ eon III. Charakter und Pläne wirft, und wegen des 
Einfluſſes, den er auf ſeine Stellung in Europa haben wird. 

Die Reiſekoſten des Dr. Partridge zu Garibaldi ſind zur Stunde 
Bitz heute Morgen waren zu dieſem Zwecke 
nahe an 150 Pfd. St. gezeichnet. 

Alle heutigen Blätter bringen folgende im halbofftziellen Tone ze⸗ 
haltene Mittheilung: „Wir hören, daß die Verbindung des Prin⸗ 
zen von Wales mit der Prinzeſſin Alexandra von Dänemark priva⸗ 


Brüſſel, 16. Sept. Das anglo⸗däniſche Brautpaar hat tim in Brüſſel geregelt worden iſt, daß ſie lediglich auf gegenſeitige 
heute mit feinen fürstlichen Begleitern und Begleiterinnen unſere Stadt | Zuneigung und die perſoͤnlichen Vorzüge der jungen Prinzeſſin begrün⸗ 
verlaſſen, nachdem man ihm geſtern noch das kriegeriſche Schauspiel] det, und in keiner Weiſe mit politiſchen Rückſichten verknüpft iſt. Der 
einer großen, vom Kriegsminiſter in Perſon befehligten Revue gegeben ſel. Prinz⸗Gemahl, deſſen einziger Zweck das Wohl und Glück feiner 
hatte. — Der König ift dermaßen wohlauf, daß er bei mehreren zu] Kinder geweſen, war lange überzeugt, daß dies eine wünſchenswerthe 
Ehren feiner Beſucher in Laeken veranſtalteten Hof-Feſten ſich auf einige] Heirath fei. Dieſe Ueberzeugung ift eine Quelle tiefer Freude für die 
Augenblicke gezeigt hat und daß man bereits die (doch wohl etwas Königin, und wird dem Lande zur hoͤchſten Befriedigung gereichen.“ 
übertriebene) Hoffnung ausſpricht, er werde die demnächſtigen Septem-] — Bei der unter dem Vorſitz des Earl of Granville geſtern ſtattge⸗ 
ber⸗Feſttage durch feine Gegenwart in Brüſſel verherrlichen. — Der fundenen Berathung der koͤnigl. Commiſſaire iſt die Schließung der 


Congreß für fociale Wiſſenſchaften wird künftigen Montag 


Ausſtellung auf den 1. November hinausgeſchoben worden. — Den 


eine erſte allgemeine (Einführungs-) Sitzung halten und ſich alsdann] zur Ausſtellung herübergekommenen fremden Arbeitern hatte der 
in fünf große Ausſchüſſe vertheilen. Die abſchließende Gefammtfigung zu dieſem Zwecke hier gebildete Verein geſtern das zweite Banket in 
ift auf den 25. d. anberaumt. — Herr Coomanns giebt hier ſeitſ der Austellung gegeben. Zwei Schriftſteller, Auguſt Sala und Blan⸗ 
einiger Zeit unter dem Titel „La Paix« ein viel geleſenes Wochenblatt chard Gerrold, ſtehen an der Spitze dieſes Vereins, und der Erſtge⸗ 


heraus, welches hauptſächlich die Bekämpfung der übertriebe- nannte führte beim geſtrigen Feſteſſen den Vorſttz. 


Franzöſiſche, bel: 


nen Militär⸗Ausgaben und der gegenwärtigen Milizgeſetze zur] giſche, italieniſche und deutſche Arbeiter — von den engliſchen Gaſige⸗ 


lobenswerthen Aufgabe ſich erkoren hat. — Wie ich vernehme, wird | bern nicht zu reden — waren am meiften vertreten, und es fehlte 
Ende dieſer Woche die erſte Nummer einer franzöſiſchen Ausgabe des nicht an den herzlichſten Toaſten in den verſchiedenſten Sprachen. 


bekannten „Kolokol“ von Alex. Herzen hier erſcheinen. 
Groſ brit an uie n. 


London, 16. Septbr. Die „Poſt“ ſchreibt ſich die Finger ab, 
um den Kaiſer Napoleon gegen den allgemeinen Verdacht, daß er 


Ruf lan d. 
Warſchau, 18. Sept. [Die Adels⸗Adreſſel, welche in der 
Bresl. Ztg. ſchon mehrfach erwähnt worden iſt, lautet wörtlich fol⸗ 


gendermaßen: 
Das in der Geſchichte beiſpielloſe Unglück Polens, deſſen politiſche 


der Souffleur des Vicomte de Lagueronniere fei, zu vertheidigen und Exiſtenz vernichtet iſt, iſt nicht im Stande geweſen, den Geiſt der Nation 


den Italienern zu bedenken zu geben, daß 


Freund in Frankreich und keinen anderen in Europa habe als den erkalten zu laſſen. Der Geiſt der Nation iſt durch 


Kaiſer Napoleon. 
Freunde Italiens auch entſchiedene Feinde der Tuilerien-Politik gewor⸗ 


ihre Sache keinen beſſeren zu ſchwächen oder das lebhafte Bewußtſein von ihrem hiſtoriſchen Berufe 


ingebung und Opfer⸗ 


udigkeit erſtarkt, ihre Gefühle haben durch den Schmerz und durch den 


i i i fre 
Dagegen find leit Aspromonte die entschiedenen Glauben an die Zukunft an Sicherheit gewonnen, und ſie rufen in den ent⸗ 


iedenen Momenten nach Rückgewähr der uns genommenen und durch 


den, und der pariſer Correſpondent von „Daily News“ ſchließt feit| Jahrhunderte geweihten Rechte und Freiheiten. Schon im vergangenen 
einigen Wochen jeden Brief mit der kurzen Nachſchrift: „Daily News“ Jahre hat eine Adreſſe an den Thron an dieſe unſere Rechte erinnert, und 


iſt wieder confiözirt worden. — Heute nun ſagt das liberale Blatt: 

Am 19. November 1861, als die Schwierigkeiten des Ricaſoli⸗Kabinettes 
ihren Höhenpunkt erreicht hatten, brachten wir aus zuverläßiger Quelle fol: 
gende Mittheilung: „Das Projelt einer italieniſchen Conföderation iſt kei⸗ 
neswegs aufgegeben. Der Plan iſt, Italien in drei Theile zu trennen; in 
ein nordiſches Königreich mit Victor Emanuel an der Spitze; zweitens, 
einen päpſtlichen Staat, mit Einſchluß Umbriens und der Marken; drittens 
ein neapolitaniſches Königreich. Venedig würde dann zum nordiſchen Kö⸗ 
nigreich geſchlagen werden. Das große Hinderniß, das der Verwirklichung 
dieſes Planes im Wege ſteht, iſt Baron Ricaſoli. Aber jede Art von In⸗ 
trigue iſt im Gange, um ihn vom Ruder fortzudrängen, und wenn ein Ka⸗ 
binet mit Ratazzi als nominellem Haupt gebildet werden könnte, ſo denkt 
man, daß das dreitheilige Italien zu Stande kommen, der Papſt befriedigt 
und das Geſpenſt des einigen Italien auf ewig im rothen Meer verſenkt 
werden könnte.“ Als dieſe Mittheilung erſchien, ſtieß ſie nicht nur auf all⸗ 
1 15 Ungläubigkeit, ſondern auf ſchnellen und nachdrücklichen Wider: 
pruch in verſchiedenen leinflußreichen) Kreiſen. Alle Welt kann jetzt die 
kurze Skizzirung der geheimen Anſchläge des Kaiſers, die vor 10 Monaten 
in dieſen Spalten erſchien, mit dem verwegenen Projekt in Lagueronnieres 
drittem Sendſchreiben vergleichen. Die Pläne ſind nicht nur in ihren allge⸗ 
meinen Umriſſen, ſondern ſelbſt in ihren Einzelnheiten identiſch. Natürlich 
legt Lagueronnière am Schluß des dritten Briefes die Hand aufs Herz und 
erklärt beſcheidentlich, daß er keinen Anſpruch darauf machen könne, der 
Dolmetſch der imperialiſtiſchen Regierung zu ſein. Aber es kann keinem 
Zweifel unterliegen, daß er eine bloße Katzenpfote des Kaiſers iſt, wie er es oft 
war. Er kann natürlich verleugnet werden, und wir hoffen auch, daß dieſes 
geſchehen werde. Aber es zeigt ſich jetzt, was Viele von Anfang an ſagten, 
daß Napoleon III. das wirkliche, das einzige ernſtliche Hinderniß der Ein: 
heit Italiens iſt. Er, und nicht Oeſterreich oder der Papſt hat ihren Fort⸗ 
ſchritt aufgehalten, und fortwährende Verſchwörungen gegen fie angezettelt. 
Er war es, der die Belagerung von Gacta und den militäriſchen Kampf in 
Süditalien künſtlich in die Länge zog. Er war es, der Rom zum Mittel: 
punkt reaktionärer Wühlereien und zum Stelldichein ſüdlicher Banditienban⸗ 
den werden ließ. Er war es, der unter dem Vorwand baldiger Räumung 


die zur Bildung der Kreis⸗ und Ortsregierungen berufenen Wähler haben 
in einer mit 200,000 Unterſchriften verſehenen Adreſſe an den damaligen 
Statthalter erklärt, daß nur eine aus Wahlen bei öffentlicher Duscuſſton 
hervorgegangene Repräſentation die Bedürfniſſe des Landes kundgeben könne, 
daß aber die neu gegebenen Inſtitutionen nicht im Stande ſeien, den dem 
Lande drohenden Unglücksfällen vorzubeugen. Der Belagerungszuſtand 
machte die Behändigung dieſer Adreſſe unmöglich, und ſo führten die wie⸗ 
derum nicht berüdfichtigten Bedürfniſſe des Landes zu den in ihr prophe⸗ 
zeiten Folgen. Jetzt ſind wir Polen wieder durch die Proclamation Sr. 
kaiſerlichen Hoheit des Großfürſten Conſtantin im Namen der Geſell⸗ 

aft, der Ordnung und der Civiliſation Europa's aufgefordert 
worden, das Land nicht an den Rand eines Abgrundes zu führen und wir 
ſind deshalb aus allen Gegenden zuſammengekommen; in Ermangelung 
eines anderen Weges ſchenken wir Dir, Graf (Zamoyski), das Vertrauen, 
daß Du den Geiſt unſerer Nation repräſentiren und Sr. kaiſerlichen Hoheit 
die Bedürfniſſe und Ueberzeugungen mittheilen werdeſt, die in der Tiefe un⸗ 
ſerer Herzen ruhen, die zu verſchweigen wir für ſchädlich halten, deren Offen⸗ 
legung vor der ganzen Welt uns vielmehr geboten erſcheint. Wir halten 
uns nicht fern von der Theilnahme an den neu gegebenen Inſtitutionen, 
aber wir ſind verpflichtet, zu erklaren, daß man durch die bisher verwende⸗ 
ten Mittel das Land in eine Lage gebracht hat, in der daſſelbe weder die 
Anwendung der Militärmacht, Ka die der Kriegsgerichte, der Gefangen» 
ſchaft, der Verbannung oder fekbit des Galgens beruhigen können, Dieſe 
letzteren Mittel rufen nur Grbitterung hervor und drängen auf einen für 
die Regierenden, wie die Regierten immer verderblicheren Weg. Wir wer⸗ 
den als Polen die Regierung erſt dann mit unſerm Vertrauen unterſtützen 
können, wenn dieſelbe die unſere, eine polniſche ſein, und wenn alle 
Provinzen, die zu unſerem Vaterlande gehören, unter einer Sehne mit 
freien Inſtitutionen verbunden fein werden. Hat doch der Großfürſt ſelbſt 
in ſeiner Proclamation unſere Vaterlandsliebe geehrt; wir können dieſe 
Liebe nicht theilen und lieben unſer geſammtes Vaterland in den Grenzen, 
welche ihm Gott angewieſen und die hiſtoriſchen Hamer abgeſteckt 

n “ 


: ſid. Z.) 
K. Von der polniſchen Grenze, 18. Sept. [Zamojski's 


vence angebörig, diente feit 1804 in der Armee, focht in Spanien, bei! ſeine Macht dort in aller Stille befeſtigte. So lange die Italiener durch[ Entfernung. — Zwietracht unter den Ständen. — Kriegs⸗ 


noch vergönnt bleiben, daneben zu mildern, zu ſchonen. Ja, vieleicht Ueberzeugung erſchütterten all' ihre Gründe nicht. Ich muß ihnen 


findeſt Du, gar, daß der Mann in Wahrheit unſchuldig iſt. Vielleicht 
hat er gerade Deinen gewiſſenhaften Vorbereitungen dann die Freiſpre⸗ 
chung zu verdanken. 

Gott gebe, daß es ſo ſei! ſeufzte der Rath; aber ich fürchte das 
Gegentheil. 

Fünftes Kapitel. 

Ein nebelſchwerer, naßkalter Wintertag ohne reine ſtärkende Luft, 
ohne Schnee und Eis, voll Dunkelheit und Schmutz, hing traurig über 
der Stadt. 

Gerichtsrath Retter ſaß mit Katinka und ihren Kindern am Früh⸗ 
ſtück. Seine kleine Familie hatte ſich heute um zwei Knaben vermehrt. 
Wir erkennen in dieſen gar leicht die hübſchen, kleinen, freundlichen 
Geſellen, welche den Paſtor Wiege und den Doktor Sarg, als dieſe 
beſcheidene Einkäufe dort machten, in Reinhold Hill's Materialwaaren⸗ 
Laden empfingen. So jung fie find, wiſſen fie doch ſchon zu würdigen, 
weſche Huld Frau Katinka ihnen erweifet, indem fie ihnen, den Söhnen 
des Schwerangeklagten, den nun vollig Verwaiſten, ihr Haus geöffnet, 
umeinſtweilen Mutter ftelle bei ihnen zu vertreten. Denn auch die eigene 
Mutter hat man geſtern Abend von ihnen getrennt. Der Fortgang 
der Unterſuchung hat eine ſo ſchlimme Wendung genommen, daß die 
Verhaftung der mitbeſchuldigten Laura unvermeidlich wurde. Als Zeu: 
gin gegen ihren Gatten vor öffentlicher Sitzung auszuſagen, hatte ſich 
die verzweifelnde Frau, auf die Rechtswohlthat geſtützt, weigern zu dür: 
fen; auf der Bank der Angeklagten zu erſcheinen, konnte ihr zuletzt 
nicht erſpart werden, weil verſchiedene bedenkliche Aeußerungen in den 
beharrlichen Leugnungeverſuchen Hill's fie verdächtigten, und weil da⸗ 
Na die differirenden Behauptungen Engeltroſt's Wahrſcheinlichkeit er- 

ielten. 

Der Gerichtsrath, unter deſſen Händen der ganze finſtere Vernich⸗ 
tungsapparat wider das Hill'ſche Ehepaar, gewiß gegen ſeine Wünſche, 
aufgewachſen war, theilte die Stimmung des grauen, troſtloſen Tages. 
Nacht war in ihm, wie draußen in den von keinem Sonnenblick ers 
beilten Gaſſen, und er ſprach es offen aus, daß ihm fein Beruf noch 
niemals fo drückend erſchienen fei, als heute. Mögen die Experten, 
ſagte er zu Katinka, noch jo ausführlich dargeſtellt haben, daß und 
warum der verhängnißvolle Schuldſchein von Hill's eigener Handſchrift 
Mi... das Urtheil der Geſchworenen können fie beſtimmen; meine 


Recht geben, und dennoch wollte ich einen Eid darauf leiſten, daß der 
Angeklagte nicht falſch geſchworen, daß er die fünftauſend Thaler nicht 
empfangen, daß Kläger dies Dokument gefälſcht hat. 

Die Knaben warfen ihm, als er ſo redete, einen dankbaren Blick 
zu und brachen dann in Thränen aus. 5 

So erkläre das doch, rief Katinka auch weinend und die beiden 
Jungen liebkoſend, ſo erkläre es unumwunden vor Gericht! 

Retter entgegnete: Liebes Kind, dadurch würde ich mich nur lächer⸗ 
lich machen und mehr ſchaden als nützen, weil ich den Beweiſen der 
Sachkundigen Nichts entgegenzuſtellen habe, als ein dunkles Gefühl, 


welches aus meinem Glauben an einen „meineidigen Verbrecher“ her- | fi 


vorgeht; eine myſteriöſe Ahnung! Von Ahnungen und Gefühlen ift 
aber nicht die Rede, weder beim Staatsanwalt, noch beim Kollegium, 
noch bei den Geſchwornen. Da handelt ſich's um Thatſachen, und die 
Verſicherung zweier Kalligraphen, ſowie einiger Wechſelkundigen, daß die 
Schriſtzüge, Grundſtriche, Linien und Schnörkel, aus welchen der Schuld: 
brief beſteht, von Hill auf's Papier geſchrieben worden ſeien, gilt unbedenk⸗ 
lich zehnmal mehr, als meine Verſicherung gelten würde, die nur jene Linien 
und Züge vor ſich hat, welche in dem ehrlichen Angeſichte des Man⸗ 
nes Kummer und Schande eingruben. Die von mir geführte Un⸗ 
terſuchung ſpricht laut genug gegen ihn. Ich würde meinen Collegen 
wahnſinnig erſcheinen, wollte ich für ihn ſprechen. Das iſt ciner von 
den betrübenden Fällen, wo Herz und Pflicht in Widerſpruch gerathen, 
wo doch zuletzt der Mann des Geſetzes Nichts weiter vernehmen darf, 
als eben die Stimme des Geſetzes, wo er ſich ſtreng an den Buchſta⸗ 
ben, an die Form zu halten und alles Uebrige in Gottes Macht zu 
ſtellen hat. 

Dies geſagt, raffte er ſich auf und ſchickte ſich an, auszugehen. 
Auf Katinka's erſtaunte Frage, was ihn wider Gewohnheit dazu ver⸗ 
anlaſſe, während er doch ſonſt die Morgenſtunden ſo gern daheim bleibe, 
wenn keine Seffion ihn rufe, erwiederte er: Es leidet mich nicht hier, 
während dort über dem Vater dieſer armen Jungen der Stab gebro: 
chen wird. Ich weiß wohl, daß ich in irgend eine Ecke des Zuhörer: 
rames geduckt Nichts für ihn thun kann; dennoch empfind' ich einen 
unbefieglihen Drang, bei der Verhandlung gegenwärtig zu fein, als 
ob ein geheimnißvolles Vorgefühl mir verkündigte, dies ſei meine 


Pficht 


nerliche Antrieb dazu fehlt. 


So gehe mit Gott! rief Katinka. 

Um die Neugier, welche die Menge zu öffentlichen Verhandlungen 
zieht, iſt es ſeltſam beſtellt. Man wird finden, daß Gegenſtände von 
höchſtem pfychologiſchen Intereſſe das große Publikum durchaus 
nicht reizen, wofern ſie jenes eigenthümlichen Geruches entbehren, 
der dem Wildpret erſt feinen haut-gout verleiht; in dieſer Beziehung 
beſteht die Maſſe von unten bis oben aus Feinſchmeckern der ſchlech⸗ 
teſten Gattung. Die Stadt nahm verhältnißmäßig geringen Antheil 
an der Entwicklung des heutigen Prozeſſes; die Tribünen blieben, wenn 
auch nicht leer, doch ſchwach beſucht, und dieſe Oede gab dem düſte⸗ 
ren Morgen eine noch traurigere Färbung. Unſer Gerichtsrath fühlte 
ch, als er zus der Ferne den Präſidenten und die zur Sitzung er⸗ 
wählten Räthe verſammelt ſah, unangenehm berührt durch die gleich⸗ 
giltige Kälte, womit die meiſten ſeiner Collegen das ernſte Werk des 
heutigen Vormittags ins Auge zu faſſen ſchienen, ſichtlich nur von dem 
Wunſche beſeelt, es möge Alles ſo geſchwind als möglich abgemacht 
ſein, und ſchon im Voraus zuverſichtlich überzeugt von der Ver⸗ 
urtheilung des Meineidigen. Nur über das durch ſie zu erkennende 
Strafmaß mochten ſie, da ſie vorläuſige Meinungen austauſchten, noch 
nicht ganz einig ſein; doch neigte ſich gewiß die Majorität dem hoͤchſten 
zu, welches das Geſetz überhaupt verſtattet. 

Retter ſchalt ſie in ſeinem Herzen Einen wie dem Andern herzloſe 
Barbaren. Er vergaß völlig, daß fie nicht die eigenthümlichen Em⸗ 
pfindungen mitbringen konnten, die ihm, dem Unterſuchungsrichter, der 
Zwieſpalt ſeiner Pflicht und ſeiner Gefühle gegeben. Er vergaß, daß 
er bei ähnlichen Gelegenheiten eben ſo kalt und gleichgiltig, wie Jene 
heute, ſich an den grünbehangenen Tiſch geſetzt hatte, auch nur, um 
„ein Geſchäft beendigen zu helfen“, ohne ſich viel um die Unglücklichen 
zu grämen, denen es galt. Darin ſind wir uns Alle ähnlich, daß 
wir bei gewiſſen eigenen Aufregungen ungerecht werden gegen unſere 
Nebenmenſchen, weil wir unbewußt von ihnen verlangen, ſie ſollen ſich 
ergriffen zeigen wie wir, ohne zu überlegen, ob ihnen nicht jeder in⸗ 
Wie oft wundert man ſich, von einem 
tiefen Schmerz oder auch einer beſeelenden Freude erfüllt, in den Ge⸗ 
ſichtern fremder Leute, denen man auf der Straße begegnet, jeglichen 
Widerſchein eigener Schmerzen oder Freuden zu vermiſſen! Es iſt kin⸗ 
diſch, thoͤricht, und darum eben ift es fo menſchlich! 

7 (Fortſetzung folgt.) 


zuſtand. — Spionage) Daß am Montage einer der Beſten des 
Landes, der Graf Andreas Zamojski mittelſt Extrazuges nach Peters⸗ 
burg abgeführt worden iſt: darüber werden Sie bis heute aus War⸗ 
ſchau ausführliche Mittheilungen erhalten haben. Man hat bis dahin 
gezögert, den Patrioten, deſſen ganzes Leben ein Bild der edelſten 
Thätigkeit in privater, wie in politiſcher Beziehung darbietet, nach ge: 
wohnter ruſſiſcher Manier „unſchaͤdlich“ zu machen. Jetzt hat man 
den Grafen in der liebenswürdigſten Weiſe aufgefordert, mit allem 
Freimuth den wirklichen Ausdruck der Wünſche des Landes an den 
Stufen des Halbthrones niederzulegen; er ging in die Falle. Denn 
an eine friedliche „Verantwortung vor dem Monarchen“ iſt kaum 
zu denken, wenn man bedenkt, daß Zamojski in Begleitung von zwei 
Generälen und ſechs Gendarmen fortgebracht wurde, nachdem man 
zuvor in ſeiner Wohnung eine ſtrenge Hausſuchung abgehalten hatte. 
Den gehofften wohlthätigen Eindruck der offenen Bekenntniſſe Zamojskis 
hat die Camarilla und die Wielopolskiſche Höflingspartei zu hinter⸗ 
treiben gewußt. Die letztere hat namentlich ihrem Groll über die vom 
Großfürſten förmlich gewünſchten, jetzt aber als „illegal“ be⸗ 
zeichneten Berathungen der gemäßigtſten Partei (keinesweges einer 
fogenannten Adelspartei) offen und zwar auf die gehäſſigſte Weiſe 
Luft gemacht. Der Artikel des Wielopolskiſchen Organs, des „Dzien. 
powsz.“, worin mit einer widrigen Ironie angedeutet wird: „man 
trage wohl im Lande darum die Trauer, weil die Juden und Bauern 
emaneipirt ſeien“, hat die Geſinnungen jener Partei in ihrer ganzen 
Erbärmlichkeit dargetban. Nur der ſchmutzigſte Servilismus iſt fäbig, 
die edelſten Gefühle eines unglücklichen Volkes auf dieſe Weiſe zu ver: 
letzen. Aber neben jenem Servilismus, der die ruſſiſche Regierung 
als die väterlichſte aller Regierungen darzuſtellen fi) bemüht, tritt auch 
bierin immer klarer das Streben Wielopolski's hervor, unter den ein: 
zelnen Volksklaſſen, ſowie unter den fo aufrichtig und freiwillig ver: 
brüderten Confeſſionen Zwietracht zu ſäen. Wir haben ſchon bei 
unferem Bericht über die Wielopolski'ſchen Erläuterungen zu dem Ge: 
ſetz, welches die Verhältniſſe der Bauern regeln ſoll, darauf hinge— 
deutet. Auch erfahren wir, daß die vor mehreren Tagen verſammelt 
geweſenen Kreisräthe gegen die Publikation dieſer „Erläuterungen“, 
worin die polniſchen Grundbeſitzer von ihrem ehemaligen Lands⸗ 
manne Wielopolski verdächtigt und die Bauern unzweideutig aufgefor: 
dert werden, nicht ihren polniſchen Mitbrüdern, ſondern dem ruf: 
ſiſchen Zaren unbedingt zu vertrauen, ſehr energiſch proteſtirt haben. 
— Mit der Aufhebung des Kriegszuſtandes hat die Regierung im 
radomer Gouvernement ſcheinbar den Anfang gemacht. Wir ſagen 
ſcheinbar, denn man braucht nur die betreffende Verordnung zu leſen, 
um zu ſehen, daß zwar der Name geändert worden, die Sache aber 
dieſelbe geblieben iſt. Der Ukas des Kaiſers Nicolaus, wornach alle 
politiſchen Vergehen dem Kriegsgericht überwieſen werden und wornach 
de facto der Kriegszuſtand ſeit 1833 in Polen eingeführt iſt und 
rückſichtslos gehandhabt wird, bleibt nach wie vor in voller Kraft. — 
Die Spionage iſt gegenwärtig in Warſchau vorzüglich organiſirt. 
Jeder Polizeibezirk hat zehn Poliziſten, die jedoch in Civilkleidern gehen 
und den Auftrag haben, ſich unter allen nur möglichen Vorwänden 
in einzelne Cirkel einzudrängen und alle Perſonen, die irgendwie ver⸗ 
dächtig erſcheinen, zu notiren und unverzüglich darüber Bericht zu er⸗ 
ſtatten. Auch für's Ausland hat man in dieſer Beziehung geſorgt 
Vor einigen Wochen hat ſich an der polniſch⸗preußiſchen Grenze ein 
Individuum umhergetrieben, das ſich für einen politiſch Verfolgten aus⸗ 
gab und ſich ſcheinbar alle Mühe gab, einen Paß in's Ausland zu er⸗ 
halten. Da aber warſchauer Reiſende in ihm bald einen berüchtigten 
warſchauer Taugenichts erkannten, ſo machte er ſich aus dem Staube 
und reifte über Heidelberg nach Frankreich. Hier hat man den Schur: 
ken nach dem erhaltenen Signalement erkannt, revidirt und nicht nur 
drei ruſſiſche Päſſe, ſondern auch Briefe des bekannten ruſſiſchen 
Generals M. bei ihm vorgefunden. Jetzt paſſirt öfters ein neuer 
Sendling der ruſſiſchen Polizei die preußiſche Grenze. Er reiſt unter 
einem italieniſchen Namen und giebt vor, nur franzoͤſiſch zu ſprechen, 
wiewohl er ein geborener Warſchauer iſt. Wir halten es für unſere 
Pflicht, auf dergleichen Subjecte aufmerkſam zu machen. Mit dem 
Treiben dieſer Schurken, die entweder als gewöhnliche Spione oder als 
Agents provocateur aufzutreten beauftragt find, ſcheint auch die 
Weiſung zuſammenzuhängen, die in der vergangenen Woche an die 
polniſch⸗preußiſchen und öͤſterreichiſchen Grenzſtationen erlaſſen worden 
iſt. Die Grenzbeamten und Gendarmen ſind nämlich angewieſen, auf 
zwei bedeutende Waffentransporte, die von dem Fürſten Sapieha (sic) 
im Auslande angekauft ſein ſollen, ſtreng zu vigiliren. Der eine 
Transport ſoll unter der Führung eines gewiſſen Sokolowski über Poſen, 
der andere unter Koſſakowski über Schleſien oder Galizien nach Polen ein⸗ 
geſchmuggelt werden. Da wir die Mittheilung über dieſen Grenzbe— 


ſehen iſt, daß dieſer Befehl vor der Zeit gar zu bekannt werden wird, 
ſo dürfte wohl der muthmaßlich von jenen Agenten angezettelte Spaß 
ſchwerlich gelingen. 
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5 (Schluß.) 

Abth. VII. (Umfaßt das geſammte Bauweſen, ſoweit es von 
der Bau⸗Deputation reſſortirt, — die Sparkaſſen-Sachen — die 
Fabriken⸗ und Gewerbe⸗Sachen — und die Schießwerder⸗ 
Angelegenheiten.) 

Das große, weite Gebiet des geſammten Bauweſens fertigt 
der Bericht mit einer lakoniſchen Kürze ab. Entweder iſt der amt⸗ 
liche Berichterſtatter vor der Maſſe des Stoffes zurückgeſchreckt, oder 
es iſt ihm aus dem betreffenden Büreau nicht ausreichendes Material 
zugegangen, genug, dieſer Theil iſt mit einer beklagenswerthen Spar⸗ 
ſamkeit und Kargheit behandelt. 
ein Urtheil bilden und das hier ausgeſprochene prüfen kann, möge der 
betreffende ganze Paſſus des Berichts hier wörtlich folgen: 


„Auf Baulichkeiten wurden von der neee, e e 
61 


in der Verwaltung der Kämmereigüterrr 2,794 Thlr. 1,094 Thlr. 
Be . des Grundeigenthbums ...... 637 43 - 
ni s der Elementarunterrichts⸗An⸗ 

gelegen heiten 281 2,875 
.. . des ftädt. Sicherungsweſens. 305 2,222 
Pe ‘ des ſtädtiſchen Marſtalls .... 406 809 +» 
„ 0 . der Juxisdiktions⸗, der Polizei⸗ 

u. Pol⸗Gefängniß⸗Angeleg. 258 100 
* ’ der Steuern, der Handels- und 

Kommunikations- Abgaben 

und Gefälle 4772 „ 38ſ766 
„ allgemeinen Verwaltung 18,263 73,966 „) 
„„ Bau⸗Verwaltung für ſonſtige Bauten ... 57,413 58,748 


Der amtliche Berichterſtatter giebt ſich nicht einmal die Mühe, die 
aufgeführten Zahlen zu addiren und uns die Geſammtſumme zu nennen, 
die für Bauten ausgegeben iſt, obwohl in dieſer Total-Summe die 
Differenz zwiſchen beiden Jahren ſehr ſcharf und auffallend hervortritt. 
Es ſind nämlich, nach dieſen Angaben, im Jahre 1860 für Bauten 
ausgegeben worden: 87,159 Thlr., im folgenden Jahre aber: 143,873 
Thlr., mithin im letzteren 56,714 Thlr. mehr als im vorhergehenden. 
— Was aber in allen dieſen verſchiedenen Verwaltungszweigen gebaut 
worden iſt? darüber breitet der Bericht einen dichten Schleier aus, 
obwohl es für den Leſer von Intereſſe, für den Stadtverordneten aber 
von Wichtigkeit geweſen wäre, zu erſehen: welche Neubauten, Nepara: 
turen, Ergänzungen dc. ꝛc. hier und dort ausgeführt worden find und 
was fie gekoſtet haben? — Solche Notizen find dem Stadtverordneten 
in den Kommiſſionsberathungen nicht ſelten von großem Werth, fie 
führen zuweilen zu Beanſtandungen und Recherchen, die ſehr wünſchens— 
werthe Erſparniſſe zur Folge haben. Ohne dieſe ſpeziellen Daten haben 
obige Angaben für den Stadtverordneten aber gar keinen Werth, denn ſie 
beantworten ihm nicht einmal die einfachſten Fragen, die aus der Ver: 
gleichung der Ausgaben beider Jahre hervorgehen, z. B. wie kommt 
es, daß bei der Verwaltung der Kämmereigüter die Baukoſten des 
Jabres 1860 mehr als noch einmal ſoviel betragen als die des Jahres 
1861? — Noch größer iſt die Differenz bei den Baukoſten für das 
ſtädtiſche Grundeigenthum. Hier wurden verausgabt im Jahre 
1861: 493 Tolr., 1860: 637 Thlr., 1859: 2488 Thlr., 1858 nur: 
286 Thlr. Eben fo auffallend iſt die Differenz, wenn man die Aus: 
gaben der Elementarſchulen-Verwaltung mit denen der beiden Vor: 
jahre vergleicht. Hier wurde im Jahre 1860 u. 61 verausgabt zu— 
ſammen: 4956 Thlr., in den Jahren 1858 u. 59 aber: 21,220 Thlr. 
So bei dem Sicherungsweſen, bei der Marſtall-Verwaltung ꝛc. ꝛc. — 
Die Spezialiſirung iſt hier die Motivirung; ein unmotivirter Bericht 
aber läßt mich nur die äußere Erſcheinung ohne den Grund ihres 
Entſtehens ſehen, und gewährt dem Vertreter der Kommune auch nicht 
den geringſten Halt zur Beurtheilung der Nothwendigkeit und der Art 
ihrer Exiſtenz. — Eben dieſer Mangel der Spezialiſtrung läßt uns in 
den obigen Angaben auf zwei dunkle Rälhſel ſtoßen, deren Löſung man 
vergeblich in dem ganzen Bericht ſucht. Es heißt nämlich u. A. oben: 
für Baulichkeiten wurden ausgegeben „in der allgemeinen Verwaltung“ 
— fo und jo viel, und wiederum gleich darunter: „in der Bau-Ver⸗ 
waltung für ſonſtige Bauten“ — ſo und ſo viel. Was ſind das für 
Baulichkeiten „in der allgemeinen Verwaltung“ und wiederum 
„in der Bau-Verwaltung für fonftige Bauten“?? Wer von der 
Bürgerſchaft und ſelbſt von den Stadtoerordneten und dem Magiſtrat 
(die Mitglieder der Bau-Deputation etwa ausgeſchloſſen) kann hierüber 


*) Hierunter 51,000 Thlr. für den Bau des Stadthauſes. 


ſeine genügende Definition geben, ein ſcharf abgegrenztes Bild entwer⸗ 
fen? Die beiden Rubriken werden faſt allen Leſern wie das verſchleierte 
Bild zu Sais erſcheinen. 


So wie die Baukoſten fortwährend im Steigen begriffen ſind 


(1858: 83,009 Thlr., 1859: 87,877 Thlr., 1860: 87,159 Thlr., 
1861: 143,873 Thlr.) fo find es auch die Koften für die Pflaſte⸗ 
rungen. 
39,025 Thlr., 1860: 35,921 Thlr. (dazu 6089 Thlr. für Unterhal⸗ 
tung des Straßenpflaſters) und 1861 : 52,956 Thlr. (dazu 5766 Thlr. 


Letztere betrugen im Jahre 1858: 28,023 Thlr., 1859: 


für Unterhaltung des Straßenpflaſters). Auch hier iſt es wünſchens⸗ 


werth, daß die Straßen und Plätze, welche in den betreffenden Jahren 


neus und umgepflaſtert worden find, oder deren Pflaſter reparirt wor⸗ 
den iſt, mit Angabe der ſpeziellen Koſten genannt werden. 

Wie rege die Bauluſt bezüglich der Privatbauten iſt, zeigt ein⸗ 
fach die Notiz: daß von der Bau-Deputation geprüft wurden im Jahre 
1858: 840 Bauprojekte, 1859818, 1860: 789 und 1861: 944 
Bauprojekte. 

Abtheilung VIII. (Umfaſſend das Einquartierungs:Amt, die Servis⸗ 


Damit der freundliche Leſer ſich feu He een und das gefammte Militär⸗Weſen.) — Die Ausgaben be⸗ 


trugen im J. 1860: 15,569 und 1861: 15,989 Thlr. 

„Die Einquartierungslaſt iſt, ſagt der Bericht, durch die vermehrte Gar⸗ 
niſon erheblich geſteigert, indem nicht mehr die ganze Garniſon, wie früher, 
in den Kaſernen untergebracht werden kann, ſondern ein Theil in Privat⸗ 
häuſern einquartiert wird. — Von den quartierpflichtigen Grundbeſitzern in 
der Zahl von 3115 haben 1666 ihre zu 154,595 Gemeinköpfen klaſſirte Ein⸗ 
quartierung durch Vermittelung des Einquartierungs⸗Amtes ausgemiethet 
und dafür die Summe von 10,306 Thlr. gezahlt. — Zur Erleichterung der 
ein quartierungspflichtigen Hausbeſitzer wurden die Ordonnanz⸗Hilfswirth⸗ 
ſchaften nach Möglichkeit erweitert. Deſſen ungeachtet bleibt die vermehrte 
Einquartierungslaſt für die Hausbeſitzer immer noch ſehr drückend. — Sei⸗ 
tens der ſtädtiſchen Behörden iſt beſchloſſen worden auf Grund des Geſetzes 
vom 30. Mai 1820 und des zwiſchen der Stadt und dem Militär⸗Fiskus ge⸗ 
ſchloſſenen Vertrages vom 25. Sept. 1828 im Wege Rechtens den Anſpruch 
auf Befreiung von der Garniſon⸗Einquartierung event. angemeſſene Ent⸗ 
ſchädigung dafür geltend zu machen. — Bei der vorausſichtlich mehrjährigen 
Dauer dieſes Prozeſſes würde es jedoch erwünſcht ſein, wenn ſich irgend ein 
anderes Abkommen mit dem Militär⸗Fiskus in Bezug auf den Bau einer 
Kaſerne treffen ließe.“ 

Indem ich dieſe Bruchſtücke ſchließe, lege ich nochmals dem amt⸗ 
lichen Berichterſtatter die Bitte ans Herz, die gemachten Ausſtellungen 
zu prüfen und falls ſie als ſtichhaltig und erheblich befunden werden, 
die ſpätern Berichte darnach zu geſtalten. — Die amtlichen Verwal⸗— 
tungsberichte haben für den Vertreter der Commune und auch für das 
Mitglied des Magiſtrats große Wichtigkeit, ſie ſollen ihm ein klares, 
umfaſſendes Bild der geſammten ſtädtiſchen Verwaltung geben, und 
dieſen allgemeinen Standpunkt im Auge ſoll er in dem Kreiſe, wohin 
das Magiſtratsmitglied durch ſein Decernat und der Stadtverordnete 
durch feine Commiſſton beſonders gewieſen wird, mit Umſicht, Eifer und Ge⸗ 
wiſſenhaftigkeit wirken. Berichte, welche den ausgeſprochenen Anforderun⸗ 
gen genügen, welche keine Lücken aufweiſen, die keine Fragen aufkom⸗ 
men laſſen — werden ſich ſo wohlthätig erweiſen, daß ein Mehr von 
30 bis 40 Thlr. Druckkoſten in gar keinen Betracht kommt. Ich ver⸗ 
weiſe auf die muſterhafte, vortreffliche Arbeit des Vorſtehers des Stadt⸗ 
verordneten Bureaus, Herrn Pietſch, „Nachweis der Einnahmen und 
Ausgaben bei der Kämmerei zu Breslau in dem Zeitraume von 1840 
bis incl. 1849.“ Solche Berichte haben einen bleibenden hohen Werth. 
Sie find ein vortreffliches Material bei den Commiſſionsberathungen, 
fie ſind ein ſchätzbares Hilfsbuch bei den Plenar-Sitzungen, und wohl 
wäre es eine zweckmäßige Einrichtung, wenn in dem Berathungslokale 
der Commiſſionen und in dem Sitzungsſaal ein Repoſitorium wäre, 
in welchem eine Anzahl ſolcher Berichte, nach den Jahren geordnet, 
aufbewahrt würde. Die Mitglieder der ſtädtiſchen Behoͤrden können 
bei allen ihren Maßnahmen und Beſchlüſſen nicht oft genug auf das 


Geſchehene blicken und Vergleichungen anſtellen. Weis, 
z. Z. Stadtverordneter. 
Breslau, 19. September. [Tagesbericht.] 


lLehrergehälter.] Während man ſchon vor mehreren Jahren das 
Einkommen der Lehrer an den hieſigen höbern Unterrichtsanſtalten zeitgemäß 
verbeſſerte, und zu dieſem Bebufe das Schulgeld von 1 Thlr. auf 1 Tylr. 
10 Sgr. erhöht hat, ſind die Gehälter der erſten und zweiten Lehrer an 
den ſtädtiſchen Elementarſchulen ſeit dem Jahre 1840 dieſelben geblieben, 
haben ſich ſogar in manchen Fällen verſchlechtert. Wenn wir gut unter ⸗ 
richtet find, wurde das Gehalt der Hauptlehrer bei der 1840 erfolgten Fixi⸗ 
rung auf 500 Thlr. und freie Amtswobnung oder 60 Thlr. Miethsentſchä⸗ 
digung, das der zweiten Lebrer auf 400 Thlr. normirt. — Gegenwärtig be⸗ 
zieben die meiſten Hauptlehrer nur 400 und 450 Thlr., und mebr als die 
Hälfte der zweiten Lehrer nur 300 und 350 Thlr. Gehalt. Die Miethsent⸗ 
ſchädigung der Hauptlebrer, welche keine Amtswohnung haben, die man aber 
vocationsmäßig verpflichtet, im Schulbezirke zu wohnen, iſt auf 50 Thlr. 
jährlich herabgeſetzt worden, eine Summe, für welche man in den meiſten 
Bezirken der Stadt kaum eine e beſchaffen kann. — 
Wenn wir auch nicht glauben, daß die ſtädtiſchen Behörden die Anſichten 

(Fortſetzung in der Beilage.) 


fehl aus einer ganz authentiſchen Quelle ſchoͤpfen und es vorauszu⸗ 
0 . ad D d W h V d ³˙ A REEEFER 
Neue Folge 1. Lieferung. Die Zeichnungen des Waldbauſes 


Aus Cölleda ſchreibt man: Der Beſitzer des benachbarten Rittergutes 
Alt⸗Beichlingen, Herr F. Krauſe, hatte ſeit einigen Tagen des Abends und 
des Morgens den Geſang eines ihm unbekannten Vogels wahrgenommen. 
Als derſelbe am letzten Sonntage mit mebreren Hausgenoſſen ſich während 
der Abendstunden in dem neben dem Schlaſkabinet gelegenen Wohnzimmer 
aufhielt, ließ ſich der fremde Sänger wiederum hören. Während die andern 
Hausbewohner mittheilten, daß auch ſie ſchon wiederholt den Geſang des 
fremden Vögelchens gehört hätten, welches gewiß in der Nähe des Hauſes 
niſten müſſe, und darüber hin und her geſprochen wurde, ertönte die Stimme 
ganz deutlich aus einer Ecke des Zimmers, und wenige Augenblicke darauf 
piäſentirte ſich der kleine, liebliche unbekannte Sänger in der Perſon eines 
zierlichen grauen — Mäuschens. Das Thierchen kam dreiſt aus ſeiner Ecke 
bervor, näherte ſich den erſtaunten Zuhörern und ließ wenige Schritte von 
ihnen entfernt wiederum fein Liedchen erſchallen. Das Mäuschen ſpazierte 
aus einer Ecke des Zimmers in die andere, beſtieg ein in demſelben befind⸗ 
liches Kinderſopba und fang überall luſtig und wohlgemuth fein fröhliches 
Led. Der Geſang währte zuweilen 5—10 Minuten ohne Unterbrechung, 
glich täuſchend dem eines Vogels mit Trillern und langen Tönen und der 
Klang der Stimme war überaus lieblich und ſanft. Den ganzen folgenden 
Tag ließ ſich der kleine Sänger theils ſichtbar, theils unſichtbar in dem 
Wohnzimmer und den angrenzenden Räumen hören, bis ihn am Abend vie: 
75 Tages der Geruch gebratenen Specks in eine Falle lockte. In der Ger 

ingenſchaft jeigte ſich das kleine Tbier überaus dreift und zutraulich, unter: 
fbeidet ji übrigens in nichts von der gewöhnlichen Stubenmaus, hat guten 
Appetit, ſchweigt aber beharrlich ſtill. Daß der Gefangene auch das rechte 
Mäuschen iſt, ergiebt ſich einmal aus dem Umſtande, daß vorher ſich in dem 
ken feine andere Maus als der Sänger gezeigt hat, und daß ferner feit 
einer Haft der Geſang überhaupt verſtummt iſt. 


[Broſchürenliteratur.] Deutſchlands Erb» und Erzfeind, Mahn: 
ruf an das deutſche Volk von einem alten Patrioten. 3 Bogen in 8. Preis 
10 Sar. oder 36 Kr. Koburg. F. Streits 's Verlag. 

Man nennt die Geſchichte die deſte Lebrerin. Wenn irgend ein Volk 
Grund hätte, dieſen Satz für ſich gelten zu laſſen, Rath und Belebrung für 
die Gegenwart und für den Aufbau ſeiner Zukunft aus den bald glänzenden, 
bald düſteren Blättern ſeiner mehr als tausendjährigen Geſchichte zu ent: 
nebmen, fo wäre es das deutſche Volk. Leider find es aber gerade die 
b:ften Lehren, die meiſt am eheſten wieder den alen, oder doch von Denen, 

egen die ſie zeugen, am ſorgfaͤltiaſten in den Mantel der Vergeſſenheit zu 
ullen geſucht werden. Die obige Schriſt iſt ein Verſuch, dem deutſchen 
Bolte einige der lehrreichſten Blätter feiner plut⸗ und thränenreichen 
Geſchichte, in populärer, auch den einfachſten und ſchlichteſten Voltskreiſen 
ugänglicher Darftellung, wieder lebendig ins Gedächtniß zurüdzurufen. In 
talien arbeitet der Genius des italieniſchen Volkes unermüdet und ruhelos 
an der Löſung einer Frage, die für die Geſchichte der Menſchheit von der 
unberechenbarſten Bedeutung iſt; es iſt die Aufhebung der weltlichen Herr- 


te 
übten feinem Unterrichte zur Folie diente, im Druck erſcheinen laſſen. E 


Tiſchler, Töpfer, Stuftateure, Gypſer u. 
dient aber ihres reichen, allgemein belehrenden Inbalts wegen, der durch 
gute Abbildungen erläutert wird, auch in weiteren Kreiſen Beachtung. Für 
die Gediegenheit des Blattes ſpricht wohl der Umſtand, daß es bereits ſeinen 
22. Jahrgang erreicht hat; derſelbe umfaßt 12 Rummern von 90—100 große 
Quaxtſeiten mit fauberen Illuſtrationen auf 9-10 Tafeln und koſtet 4 Thlr. 
Im Anſchluſſe an dieſes techniſche Journal iſt noch ein anderes Unterneh: 
men derſelben Verlagsanſtalt zu erwähnen: „Sammlung landwirtbſchaftlicher 
und ländlicher Bauausfuhrungen“, auf Veranlaſſung des königl. 
Oekonomie⸗Collegiums herausgegeben von 
Baumeiſter und ordentlicher Lehrer an der landwirthſchaſtlichen Lehranſtalt 


ſchaft des Papſtthums. In der vorſtebenden Schrift wird nun aus der Ge⸗ 
ſchichte der litzten 900 Jahre unſeres Volkes der Nachweis geliefert über die 
Folgen, welche die weltliche Herrſchaft des Papſtthums für unſer deutſches 
Volk und Vaterland gehabt hat. Nicht aus irgend einem confeſſionellen 
Geſichtspunkt, nicht von Motiven des Ge geleitet, nicht gegen 
das Papſtthum, wie es fein follte und in der Idee aller Gläubigen kat o⸗ 
liſchen Bekenntniſſes lebt, ſondern ſtreng geſchichtilich, nur an der Hand der 
Thatſachen liefert die obige Schrift einen Beitrag zur Beurtheilung der bren⸗ 
nenden Frage aus dem Geſichtspunkt unſerer vaterländiſchen, na⸗ 
tionalen Intereſſen. Das Schriſtchen ſei hiermit jedem empfohlen, dem 
dieſe Intereſſen am Herzen liegen. 


[Literariſches.] Wir machen die Dirigenten und Lehrer jüdiſcher Re⸗ 
ligions⸗Schulen auf ein Werkchen aufmerkſam, das vor kurzer Zeit hier er⸗ 
ſchien. Dr. M. A. Levy, ein praktiſch erfahrener Schulmann und in mei: 

ren Kreiſen bekannter Gelehrter, hat die „bibliſche Geſchichte“, die ſeit 


— 


bat verſtanden, ſich möglıchjt treu dem Worte der heiligen Schrift anzu⸗ 
ſchließen, und bei der größtmöglichen Vollſtändigkeit einen kindlich naiven 
Ton, eine treuherzige Erzählungsweiſe ſeſtzuhalten. Die Bibelverechen zum 
Auswendiglernen find einfach und ſchlicht. Das bei ähnlichen Arbeiten ge: 
wöhnliche Pathos iſt geſchickt vermieden. Der Verfaſſer, der, fo viel uns 
bekannt, perjönli ein Freund der Geiger'ſchen religioſen Anſichten iſt, hat 
ſich in dieſem Werkchen mit vielem Takt fo vollſtändig opjectw gehalten, daß 
es bei keinem Standpunkt im Judentbum irgend welchen Anſtoß erregen 
kann. Der thätige Verleger, H. Stutſch, hat durch den höchſt niedrig geſtell⸗ 
ten Preis die Einführung in zablreich beſuchte Anſtalten erleichtert, und bat 
ſich bereit erklärt, den Dirigenten und Lehrern auf Verlangen ein Freiexem⸗ 
plar zur Kenntnißnahme zuzuſenden. dt. 


Benden 
—* Romberg's „geitſchrift für praktijche Baukunſt“, Berlin 1862, 
allgemeine deutſche Verlagsanſtalt. Dieſes bewährte Organ zur Verbrei⸗ 
tung gemeinnütziger Kenniniſſe ſowie der neueſten Erfindungen und Ent: 
deckungen im Gebiete des geſammten Bauweſens und in den bauwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gewerben iſt zunächſt für Architekten, Ingenieure, Bauherren, 
Baumeiſter, Maurer und Zimmer meiſter, Steinmetzen und Eiſenarbeiter, 
ſ. w. beſtimmt; die Zeitſchrift ver: 


Landes: 
Friedrich Engel, königlicher 


8 Prostau.“ ) 

ornom bei Bukow (in der Mark Brandenburg), des Stalles auf dem Gule 
des Herrn Eulitz (a. d. Oſtrau) und die Einmauerung einer Braupfanne 
ſind ſehr ſauber und geſchmackvoll ausgeführt; fie bieten mit dem erläutern: 
den Texte dem intelligenten Landwirthe Gelegenheit, für bauliche Einrich⸗ 
tungen ebenſo intereſſante wie nützliche Studien zu machen. 

Die Alpen in Natur- und Lebensbildern. Dargeſtellt von H. A. 
Verlepſch (Leipzig, Coſtenoble.) Von dieſem Prachtwerke iſt vor Kurzem 
eine wohlfeile Volksausgabe eiſchienen, die ſich von der Prachtausgabe nur 
durch den bei den 16 Illuſtrationen mangelnden Tondruck, das fehlende Ti⸗ 
telbild und das kleinere Format unterſcheidet. Der Verfaſſer iſt, was Kennt⸗ 
niß der Alpen anlangt, laͤngſt als Autorität anerkannt, und das Buch hat 
in ſeiner erſten Ausgabe in der geſammten Preſſe, auch in dieſem Blatte, 
eine fo allgemeine Anerkennung erfahren, daß es überflüſſig wäre, wollten 
wir bier nochmals feinen Werth anpreiſen. Nur fo viel ſei geſagt, daß die 
Darſtellung uns ein kühnes, bis in die Details ausgemaltes Bild der Alpen 
aufrollt und des großartigen Gegenſtandes, den fie behandelt, durchaus wür⸗ 
dig und angemeſſen iſt. Möge ſich Jeder durch eigene Anſchauung davon 
überzeugen. Eine bereits erſchienene und mit großem Beifall aufgenommene 
engliſche, ſowie eine in Vorbereitung befindliche franzöſiſche Ueberſetzung des 
Buches machen auch das Ausland des Genuſſes theilhait, den jeder Natur⸗ 
freund bei ſeiner Lectüre empfindet, ., c. 


Ein Werk, welches die Beachtung jedes Kaufmanns verdient, iſt die 
„Bibliothek der geſammten Handelswiſſenſchaften.“ (Stuttgart, 
Engelborn.) Wir haben ſchon öfter die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer auf 
dieſelbe hingelenkt und finden uns durch die uns ferner zugegangenen acht 
Lieferungen aufs Neue dazu veranlaßt. Dieſelben enthalten: Allgemeine 
Handels⸗Correſpondenz in 6 Sprachen. (Lfra. 27), Münz⸗, Maß⸗ und Ges 
wichtskunde von Prof. Bleibtreu. (Lirg. 28 und 34), Aritbmeiik des Vers 
ktehrslebens von L. Schmidt. (Lirg. 29, 31 und 33), Geographie des Welts 
handels von Dr. K. Andree. (irg. 30) und ſpectelle Handels⸗Correſpon⸗ 
denz in 6 Sprachen. (Lfrg. 32). Die „Abgemeine Handels⸗Correſpondenz“ 
ift nunmehr vollitändig, ebenſo die „Munz,, Maps: und Gewichtskunde“; 
dagegen find erſt begonnen die „ſpecielle Handels⸗Correſpondenz“, die 
„Arithmetik des Verkehrslebens“ und die „Geographie des Welthandels.“ 
Es ſteht zu erwarten, daß auch dieſe Disciplinen dem Werke neue Freunde 
gewinnen und die Anerkennung erhalten werden, die es in vollem Maße 


verdient. c. œ. 


Für den Büchertiſch ſind ferner eingegangen: 
Sanſon, H., Geheimniſſe des Schaffoks. Memoiren der Scharfrichter⸗ 
Familie Sanſon. (1685 1847.) 8. J. Bd. (Berlin, Hafjelberg.) Broſch. 


4 [Erſcheint vollſtändig in 4 Bänden.] 
- Mit einer Beilage. 


(Fortſetzung.) 

des Abgeordneten Gottberg über die Beſoldung der Lehrer theilen, fo 
ſcheint es uns doch nicht gerade überflüſſig, die unzureichende Beſoldung auch 
der hieſigen Lehrer wieder einmal zur Sprache zu bringen. Berlin, deſſen Fi⸗ 

nanzverhältniſſe bekanntlich nicht gerade die glänzendſten ſind, beſoldet ſeine 
Lehrer entſchieden beſſer. Nach einer dem dritten Bericht der Unterrichts⸗ 
Commiſſion des Abgeordnetenhauſes beigefügten Nachweiſung ſind die Lehrer⸗ 
ſtellen an den ſtädtiſchen Armenſchulen Berlins — andere ſtädtiſche Ele⸗ 
mentarſchulen giebts, ſo viel uns bekannt, dort nicht — in folgender Weiſe 
dotirt. A. Hauptlehrerſtellen: 4& 800 Thlr., 5 à 750 Thlr., 7 à 700 Thlr., 
5 à 650 Thlr. und 1 à 600 Thlr. B. Klaſſenlehrerſtellen: 9 a 650 Thlr., 
13 & 600 Jil 18: 54 To 18.4560 Thle 26 490 Tol. 29 400 Thi. 

9 a 350 Tblr. und 34 à 300 Thlr. Dieſe Beſoldungen ſcheinen aber den 
Vertretern der Commune Berlin noch zu niedrig; denn „1862 iſt der Antrag 
5 die Stadtverordneten⸗Verſammlung gebracht: 1) das Einkommen der mit 
00 Thlr. beſoldeten Lehrer auf 400 Thlr.; 2) das Einkommen der übrigen 
debrar in „angemefjener Weiſe zu erhöhen.“ Ob unſere obige Behauptung 
d iſt, mag man aus folgenden auf Wahrheit beruhenden Angaben 

In Breslau beziehen die Hauptlehrer: 1 a 560 Thlr., 2 à 550 Thlr., 
Er 500 Thlr., 3 à 450 Thlr., (ſämmtlich incl. Miethsentfchädi er 

a 500, 9 à 450 Thlr. und 7 à 400 Thlr., (ſämmtlich außerdem freie Amts⸗ 
wohnung, bei einigen Schulen allerdings beſchränkt, daß ſie von den betref⸗ 
fenden Stelleninhabern nicht benutzt werden kann). Das Einkommen der 
Klaſſenlehrer beträgt bei 16 Stellen à 400 Thlr. 10 à 350 Thlr., 
a 300 Thlr., 15 a 280 Thlr., 13 à 250 Thlr., 16 à 230 Thlr. ohne freie 
Amtswohnung oder Miethsentſchädigung. Dürfte es nicht an der Zeit 
fein, auch in die hieſige Stadtverordneten⸗Verſamm lung den 
Antrrag auf Erhöhung des Einkommens der Lehrer an unſeren 
Elementarſchulen zu bringen. Wenn auch das Gehalt der geringit 
beſoldeten Lehrer auf 300 Thlr., das der am beſten geſtellten Hauptlehrer 
auf 600 und die Miethsentſchädigung von 50 reſp. 60 auf 100 Thlr. erhöht 
würde, ſo ſteht hierorts noch lange nicht zu befürchten, daß unſere Lehrer 
dann die Poſition der beſſeren Leute in der Gemeinde überragen werden“, 
wovor der lehrerfreundliche Abgeordnete Gottberg ſo dringend warnt. 

e (Kirchliches.] Das konigl. Conſſſtorium für die Provinz 
Schleſten hat an ſämmtliche Herren Superintendenten der Provinz 
Se die eg Verordnung erlaffen: 

„Nachdem es ſich in andern Provinzen, namentlich in der Rheinprovinz, 
als ſehr erſprießlich bewährt hat, wenn von den in A Diaspora Wente 
Geiſtlichen ein öfterer Gebrauch von dem apoſtoliſchen Glaubensbekenntniſſe 
gemacht wird, um die e zu zerſtreuen, welche bei vielen Katholiken 
in Betreff unſeres Glaubens angetroffen und von manchen Seiten abſichtlich 

enährt werden, ſowie zu bezeugen, daß die evangeliſche Kirche den Haupt⸗ 
nhalt des chriſtlichen Glaubens mit der römiſch⸗katholiſchen Kirche theile, ſo 
empfeblen wir unſern in Diaspora⸗Gemeinden angftelleten Herren Geiſtlichen 
und Bicarien die öffentliche Bezeugung und Vorleſung des apoſtol. Glau⸗ 
bensbetenntniſſes, namentlich bei Leichenbegängniſſen, an denen ſich Glieder 
der römiſch⸗katholiſchen Kirche betheiligen, und bemerken hinſichtlich der Ein⸗ 
fügung deſſelben in die liturgiſche Feier, daß ſich bei der Einſegnung auf 
den Friedhöfen bereits an vielen Orten die Sitte findet, daß vor dem agen⸗ 
dariſchen Gebet ein Pſalm, gewöhnlich Pſalm 90 V. 1—10 verleſen wird, 
an welchen ſich das apoſtoliſche Glaubensbekenntniß zweckmäßig mit den ein⸗ 
leitenden Worten: „Laſſet uns hierauf unſern chriſtlichen Glauben bekennen, 
auf daß wir getröſtet werden“ anſchließen läßt. Das in der Agende ver⸗ 
zeichnete Gebet dei Begräbniſſen nebſt dem Vaterunſer würde den Schluß 
der Feier bilden, wenn nicht die Verſenkung des Sarges erſt nach dem Ge⸗ 
bete ſtattfindet und die Trauerverſammlung mit Collecte und Segen entlaſſen 
wird. Wir hoffen, daß nach den auch von einigen unſerer Vicare gemachten 
Erfahrungen eine ſolche Bezeugung des apoſtoliſchen Glaubensbelenntnifjes 
nicht ohne Segen bleiben werde.“ N 

4[Prozeſſion.] Die vor 8 Tagen nach Wartha und Albendorf abge: 
gangene Prozeſſion kehrte geſtern Vormittag, vom Oberkaplan Kolley be: 
gleitet, wieder hierher zurück und wurde an der Schweidnitzer⸗Barriere von 
— Kreis⸗Schuleninſpector Pfarrer Fiſcher nebſt zwei Geiſtlichen und einem 

12 eingeholt. Die Betheiligung an der Wallfahrt war gerade dies⸗ 
mal eine außerordentliche, indem 8— 900 Perſonen mitgegangen find, In 
der Mauritiuskirche wurde vom Oberkaplan Kolley eine ſehr erbauliche und 
gediegene Anſprache gehalten, worauf Hochamt und Segen folgten. Unter 
den an der Prozeſſion Theilnehmenden befanden ſich auch Perſonen, die bis 
12 Meilen weit von hier entfernt wohnen. 

m [Sommertheater.] Die andauernd günſtigen Erfolge der Wieder⸗ 
bolungen von Eiſenhardt's „Margarethen⸗Parodie“ haben die Theaters 
Direction veranlaßt, dem Dichter ein Benefiz zu gewähren. Die Vorſtellung 
findet morgen in der Arena ſtatt, und bringt zum zwölften male die be: 
liebte Eiſenhardtſche Operette mit verſchiedenen neuen Variationen. Der 
äußerſt ſcherzhafte „Zettel“, eine Art Prolog, wird durch einen Satyr ver⸗ 
leſen, und dabei das in dem Stücke mitwirkende Perſonal in einem Ge⸗ 
ſammt⸗Tableau vorgeführt werden. Ein neues intereſſantes Ballet ſoll im 
zweiten Akte eingelegt ſein; es iſt für reiche Abwechſelung geſorgt, ſo daß 
der Beſuch auch denen empfohlen werden darf, welche die Parodie ſchon ein⸗ 
mal geſehen haben. — Für die Winter⸗Saiſon haben die meiſten Mitglieder 
unſerer Sommerbühne ſehr vortheilbafte Engagements erhalten. Herr Ho⸗ 
mann geht nach Roſtock, Frau Julius⸗Seidler nach Berlin, Frl. Gau⸗ 
ger nach Köln, Herr Kapellmeiſter Büchel nach Altenburg, und Herr So: 
malsty nach Deſſau. — Die nächſte Woche wird noch einige anziehende 
Bench Porſtenungen bringen. 

— * [Shillerbüfte) Das gegenwärtig im Auditorium 1. der Univer⸗ 
fität ausgeſtellte Modell einer Relief⸗Büſte Schiller's ift von den akade⸗ 
miſchen Künſtlern Herren Gebr. Henſchel, welche den unſterblichen Dichter 
perſönlich gekannt haben, in klaſſiſch⸗idealer Geſtaltung ausgeführt. Das 
ne ug eng u de sie edlen Züge, von poeliſchem Ausdrucke 

tt; q e Stelle au iller's Li i ude: 

„Droben über'm Sternenzelt — r 
dell iſt zur Concurren für die berliner Schiller⸗Statue beitimmt. Ein 
ausgelegtes kleineres Modell zu einem Relieſportrait des Prinzen Albert 
wollen die Herren Henſchel der Königin Victoria überſenden. 

[ Bauliches.] Das Empfangsgebäude des Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Bahnhofes erfährt Li in feinen inneren Räumen eine 1 Reno⸗ 
vation, und die im Laufe der Jabre unſcheinbar gewordene Hülle wird durch 
einen 92 in heller Oelfarbe erſetzt. Neben dem Ankunftsperron ift nun 
endlich die Errichtung eines Warteſalons in Angriff genommen, durch deſſen 
Heiſtelung einem bisher allgemein empfundenen und oft gerügten Uebel⸗ 
ſtande abgeholfen wird. 

bb [Wintergarten.] Der Glasſalon im Wintergarten erbält eine 
vollſtändige Veränderung, Ze die Logenreihe gegenüber dem Orcheſter 
ganz abgebrochen wird, um die Räumlichkeit zu vergrößern; der ſchlecht ge⸗ 
dielte Saal wird einen Parquetboden erhalten, die andere Logenreihe bleibt 
und wird vollſtändig renovirt. 

* [Zur Warnung.] Geſtern Nachmittag war eine Frau, die im 4. 
Stock eines Hauſes auf der Altbüßerſtraße wohnt, mit dem Reinigen eines 
Blumentopfes, den fie dabei zum Fenſter hinaushielt, beſchäftigt. Zufälliger 
Weiſe ſtieß fie mit dem Topfe an, dieſer zertrümmerte und fiel herab, wäh: 
rend der Blumenſtrauch in der Hand der Unvorſichtigen blieb. Die Scherben: 
trafen eine gerade vorübergehende Frau, die ein Kind auf dem Arme trug, 
und ſtreiſten fie am Kopfe. Vor Schreck und Schmerz ſtürzte fie beſinnungs⸗ 
los zuſammen, dabei entglitt ihr das Kind und fiel zu Boden, ohne ſich in» 
deß zu beihäbigen. Die Frau kam ſpäter wieder zu fi und mußte ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen. Ihr Zuſtand iſt indeß nicht gefährlich. 

[Ein f chwerer Traum.] Ueber einen geſtern in der Bresl. Ztg. be⸗ 
richteten Vorfall 5 ſeltſamer Paſſagier) bringt das görlitzer „Tageblatt“ 
folgende, anders lautende Verſion: „In der Nacht vom 16. zum 17. Sep⸗ 
tember kam auf dem Courierzuge zwiſchen Fürſtenwalde und Berlin 
folgender merkwürdiger Fal vor. In einem Wagen zweiter Klaſſe ſitzen 
drei Herren, die ſich insgeſammt dem Schlafe überlaſſen. Einer von ihnen 
— ein Herr aus Breslau — träumt fo lebhaft von einem Eiſenbahn⸗ 
Unglück, daß er im Schlafe die Thür des Wagens öffnet und trotz der 
eminenten Schnelligkeit des Zuges herausſpringt. Durch die eindringende 
kühle Nachtluft werden die beiden andern Schläfer geweckt, vermiſſen ihren 
Reiſegefährten und melden bei ihrer Ankunft in Berlin deſſen Verſchwinden. 
Sofort wird noch Hirſchfelde telegraphirt, wo man aber bereits den ſchlaf⸗ 
trunkenen Paſſagier aufgefunden hatte. Glücklicherweiſe iſt er mit einigen 
Kontuſionen davongekommen. Ein Augenzeuge berichtet, daß der betreffende 
ge: eine Geldtaſche mit 1500 Thaler und feine übrigen Reiſeeffekten im 
Ciſenbahnwagen zurückgelaſſen habe. Der glücklich davon Gekommene ver⸗ 

ſichert, daß er nicht wiſſe, wie er aus dem Wagen herausgekommen iſt. 
Jioedenfalls erwachte er erſt auf dem Kiesboden des Eiſenbahndammes.“ 


| 


Muß ein guter Vater wohnen.“ Das Mo⸗ 5 
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Breslau, 19. Septbr. [Diebſtähle. 
Nr. 19 ein ſilberne Cylinderuhr; auf der 
Ruthenkörben. 

Gefunden wurden: ein braunſeidener Sonnenſchirm, eine meſſingne 
Thürklinke und ein Geſindedienſtbuch auf den Schäfer Johann Bresler aus 
Wilkau, Kreis Namslau lautend. 
lUnglücksfall.] Am 17ten d. Mts., Morgens,, wurde auf der Catha⸗ 
rinenſtraße ein elfjäbriger Knabe von einem Poſtwagen zu Boden geriſſen 
und überfahren. Das Kind erlitt hierbei eine ſo erhebliche Verletzung am 
linken Fuße, daß daſſelbe mittelſt Droſchte nach dem Hoipital der Barmher⸗ 
zigen Brüder gebracht werden mußte. (Pol.⸗Bl.) 


H. Hainau, 8. Sept. [Tagesgeſchichte.] In dieſen Tagen iſt ein 
Vorſchüß⸗Verein (nach Schulze⸗Delitzſch) in's Leben getreten, zu deſſen 
Vorſtehern Rechtsanwalt Pleßner, Rendant Schade und Kaufm. Thiel 
ernannt worden ſind. — Es verdient Anerkennung, daß auch in mehreren 
Dorfſchaften des Kreiſes ſeitens der betreffenden Lehrer die Pflege des Ge⸗ 
ſanges durch Gründung von Geſangvereinen mit Geſchick und Ausdauer in 
die Hand genommen wird. So auch in Kaiſerswaldau, deſſen Verein 
am geſtrigen Abende in Kraikau vor einem zahlreichen Auditorium aus 
Stadt und Land die „Kirmes“ von Abt zu Gehör brachte und durch die ge⸗ 
lungene Aufführung, unter Leitung des Cantor Fölfel, des größeren und 
ſchwierigeren Geſangſtückes allſeitig befriedigte. — Unter dem Einfluſſe gün⸗ 
ſtiger Witterungsverhaltniſſe hat die Kartoffel⸗Erndte begonnen und 
befriedigt durch Qualität und Quantität allgemein. — Die königl. Regierung 
zu Liegnitz bat bereits vor Wochen an alle Schulen ihres Departements, wie 
an deren nächſte vorgeſetzte Behörde ein Reſcript, das Turnen in den 
Volks ſchulen betreffend, erlaſſen. Wir find 2% Meilen von der Regie⸗ 
rungsbezirksſtadt entfernt, aber das Turnen iſt hier noch nicht eingeführt. 
— Es find bereits hier Schritte geſchehen, unſerm zweiten Abgeordneten, 
General v. Pfuhl, ein Mißtrauensvotum zugehen zu laſſen, da derſelbe die 
Mehrzahl ſeiner Wähler durchaus nicht hinter ſich hat. Da uns Ihre 
Zeitung beute aus Liegnitz ein Gleiches berichtet, ſo dürfte hoffentlich die 
bezügliche Erklärung ſeitens der Wähler die allſeitigſte Betheiligung finden. 


2 Steinau a. d. O., 18. Sept. [Einweihung der Synagoge.] 
Geſtern feierte die biefige jüdiſche Gemeinde die Einweihung ihrer neu er⸗ 
bauten Synagoge. Die chriſtliche Geiſtlichkeit, der köͤnigl. Landrath, Magi⸗ 
ſtrat und Stadiverordneten⸗Collegium, ſowie eine große Anzahl öffentlicher 
Lehrer und Beamte nahmen an der Feier Theil. Am neuen Gotteshauſe 
überreichte der Baumeiſter Arndt den Schlüſſel des Hauſes dem erſten 
Vorſteher der Gemeinde. Dieſer überreichte ihn dem Landrath, dieſer dem 
Bürgermeiſter, aus deſſen Händen ihn Herr Rabbiner Dr, Landsberg (aus 
8 10 empfing, der das Haus öffnete. Die Feſtgeſänge leitete Herr Cantor 
Schießer unter anerkennenswerther Mitwirkung von Mitgliedern der hie⸗ 
ſigen Liedertafel. Hierauf hielt Herr Dr. Landsberg eine den Zweck der 
Feier erſchöpfende, durch Gedankenſülle und oratoriſches Talent gleich aus: 
gezeichnete Predigt. Ein Choral ſchloß die kirchliche Feier. — Mittags 
vereinigte ein Feſteſſen die Gemeinde, und Abends amüſirte man ſich bei 
einem Balle. Das Gotteshaus iſt in einfachem Stil nach dem Muſter der 
trachenberger Synagoge gebaut. Daß die kaum 30 Mitglieder zählende Ge⸗ 
meinde im Stande war, ein ſolches Unternehmen ins Leben zu rufen, ver⸗ 
dankt dieſelbe hauptſächlich den unermüdlichen Bemühungen ihres erſten 
Vorſtehers, des Kaufmann Hants. Von ihm wurde die Idee angeregt, 
er hat ſie auch mit Liebe und Ausdauer ausgeführt. 


y. Kanth, 18. Sept. [Wohlthätiges.] Vorgeſtern amüſirte ſich die 
„Kieslingſche“, geſtern die „Scholz'ſche“ Geſellſchaft bei Muſik und Ge⸗ 
ſang im Brauergarken; dabei hat man aber auch der Ortsarmen mit Liebes⸗ 
gaben gedacht. So wurden geſtern wieder für Jene 7 Thlr. geſammelt. 


5 Groſt⸗Peterwitz bei Kanth, 18. Sept. [Conferenz — Lehrer: 
Wittwen⸗Kaſſe.] Geſtern Nachmittag wurde Ay eine Conferenz der 
Lehrer aus den Parochien Kanth, Fürſtenau, Pirſchen, Rackſchütz 
und Gr.⸗Peterwitz unter Vorſitz des königl. Superintendent Hrn. Paſtor 
Biehler abgehalten. — Den Hauptgegenſtand bildeten die, für die im künf⸗ 
tigen Jahre abzuhaltende ehre in Breslau von dem Directo⸗ 
rium der Lehrerwittwenkaſſe vorläufig geſtellten Propoſitionen. Die erſte 
Frage lautete: Soll es den Anftaltsmitglievern geſtattet fein, unter gewiſ⸗ 
ſen Modalitäten 2⸗ bis Zfache Penſionen zu verſichern? — Sie wurde mit 
„Ja“ beantwortet, Zweite Frage: Soll die Wittwenpenſion von 20 auf 
22 Thlr. jährlich erhöht werden und genehmigen die Mitglieder einen jähr⸗ 
lichen Beitragszuſchuß von 10 Sgr.? Die Majorität war dafür; ohne die 
Erhöhung des Beitrages werden tünftig in Folge des glücklichen Ausfalles 
der Lichtenfeldtſchen Lotterie und eines anſehnlichen Legats aus Peterswal⸗ 
dau die Wittwen ſchon 21 Thlr. Penſion jährlich erhalten. — Dritte Frage: 
Ob das Directorium ermächtigt werden ſoll, größere Summen, als die lab: 
lichen Ueberſchüſſe ſind, bei günſtigem Cours anzulegen? — Ja. — 4. In 
1 5 der Ermächtigung des Directoriums, die Capitalien nicht blos auf länd⸗ 
liche, ſondern auch auf ſtädtiſche Grundſtücke auszuleihen, wurden Bedenken 
kundgegeben. Bei der Wahl von Directorial⸗Mitgliedern ſollen ötens die 
Stimmen künftig durch die Superintendentur⸗Ausſchüſſe abgegeben werden. 
— Nach dem Vorgange der katholiſchen Kollegen wird gewünſcht, daß die 
1e künftig auch ſchon zur allgemeinen Wiktwenkaſſe Beiträge 
Aus möchten. Die anweſenden Hilfslehrer gaben hierzu eine bejahende 

rklärung. 


$ Schweidnig, 19. Sept. [Schulangelegenheiten. — Feſtung. 
— Gasanſtalt.] Am geſtrigen Tage von 9 Uhr des Morgens ab wurde 
unter dem Vorſitze des Superintendenten Haacke die General⸗Schulconferenz 
der Volksſchullehrer aus der Didcefe Schweidnitz⸗Reichenbach im Schießhauſe 
an der breslauer Straße abgehalten. — Die Entlaffungsprüfung an der 
Provinzial⸗Gewerbeſchule, welche zu Ende voriger Woche unter dem Vorſitze 
des Gymnaſialdirector Dr, Held, der im Auftrage der königlichen Regierung 
als Commiſſarius fungirte, abgehalten wurde, unterwarfen ſich acht Zög⸗ 
linge, von denen zwei das Zeugniß „vorzüglich“, vier das Zeugniß „gut“, 
wel das Prädikat „genügend beſtanden“ erhielten. Die Schule ſelbſt 
beſteht jetzt bereits ſieben Jahre, die diesjährige Entlaſſungsprüfung war 
die fünfte, welche abgehalten wurde. — Die Einrichtung der Gasbeleuch⸗ 
tung in hieſiger Stadt dürfte ſich nun doch bis in das nächſte Jahr hin⸗ 
zieben. Das Grunpftüd, auf welchem die Gasanſtalt begründet werden ſoll, 
liegt vor dem Niederthore und iſt bereits im Frühjahre von der ſtädtiſchen 
Commune erworben worden. Es iſt bereits früher erwähnt worden, daß, 
wenn Schweidnitz gleich aufhört unter die befeſtigten Plätze des Landes zu 
gehören, es doch auch fernerhin eine ſtrategiſche Wichtigkeit behalten foll, 
Die fortificatoriſchen Beſchränkungen, welche die Bauten in den Vorſtädten 
bei Orten der Art unterliegen, kennt man noch nicht genau; nur ſo viel 
weiß man vorläufig über die Beſtimmungen, welche hierorts in Anwendung 
kommen ſollen, daß innerhalb hundert Schritt vom äußeren Rande des in⸗ 
neren Walles in den Vorſtädten neue Bauten nicht entſtehen und weſent⸗ 
liche Veränderungen in den bisherigen nicht vorgenommen werden dürfen. 
Für die Niedervorſtadt, in welcher dies vorgedachte Grundſtück liegt, tritt 
aber noch die Beſchraͤnkung hinzu, daß, da das ſogenannte Waſſerfort er- 
balten werden ſoll, das Territorium zwiſchen demſelben und dem inneren 
Walle auch ferner den fortificatoriſchen Beſtimmungen, die bisher bei den 
Bauten in den Vorſtädten in Anwendung kamen, unterliegen wird. Behufs 
der Erlaubniß zur Ausführung der Gasanſtalt werden mithin weitere Un⸗ 
terhandlungen mit dem Militärfiskus erforverlich fein, 


O Charlottenbrunn, 17. Septbr. [Glockenweihe und Aufzug.] 
Die für die hieſige noch im Bau begriffene evangeliſche Kirche beſtimmten 
Glocken wurden geſtern Morgens durch eine ſehr zahlreiche Reiterdeputation 
von Waldenburg abgeholt. Die von dem Glockengießer Hadank in Hoyers⸗ 
werda gefertigten Glocken, von denen die größere 19 Centner wiegt, wurden 
auf einem mit Blumen und Laubgewinden geſchmückten und mit ſechs Pfer⸗ 
den beſpannten Wagen unter den Klängen der Wandreyſchen Muſikkapelle 
transportirt. Auf dem Platze zwiſchen der neuen Kirche und dem Karlshaine 
hielt Hr. Paſtor Siegert die Weihrede, dann folgte der Weiheakt durch 
denſelben Geiſtlichen. Nachdem die Glocken bis an den Fuß des Thurmes 
gebracht waren, wurde beim Aufziehen der Heinen Glocke: „Dies iſt der 
Tag des Herrn von Kreutzer, fo wie beim Aufziehen der größeren: „Eine 
Roſe ſend ich Dir“, von Reiſſiger, durch die Wandreyſche Kapelle geblaſen. 
Das Aufziehen der Mittelglocke fand erſt nach einer längern Pauſe ſtatt. 
Gegen Abend endlich ertönte in harmoniſcher Uebereinſtimmung der Drei⸗ 
Hang des neuen Glockenkleeblattes; das Zuſammenläuten brachte einen ſehr 
feierlichen Eindruck hervor und dauerte über eine halbe Stunde lang, wäh⸗ 
rend welcher die Tauſende von Zuſchauern hin und her wogten, um den 
Eindruck des Geläutes von verſchiedenen Punkten und Entfernungen aus zu 
beobachten. — Abends fand im Barthelſchen Gaſthofe ein Feſtmahl ſtatt, 
welches durch mancherlei Toaſte gewürzt war. 


Geſtohlen wurden: Stockgaſſe 
derſtraße eine Radwer mit drei 


Reichenbach, 19. Sept. [Ein neues Vergnügen. 55 Thea⸗ folg haben, als die frühere. 


| 


Beilage zu Nr. 439 der Breslauer Zeitung. Sonnabend, den 20. September 1862. 


Unſer „Wanderer aus dem Eulengebirge“ ent⸗ 
hält folgendes Inſerat: „Bertholsdorf, Montag den 22. Septbr. d. J.: 
Concert von Schippes Kapelle. Nach dem Concert Syrupleden, Wett⸗ 
rennen und Luftballonſteigen. Anfang 4 Uhr. Entree pro Perſon 1 Sgr.“ 
Wir glauben auswärtigen Liebhabern derartiger ſüßer Vergnügungen einen 
Dienſt zu erweiſen, wenn wir ſie von einer ſolchen Gelegenheit, ſich abſon⸗ 
derlich zu beluſtigen, durch dieſe Mittheilung in Kenntniß ſetzen. In eini⸗ 
gen Tagen trifft der Theater⸗Unternebmer Carl Schiemang mit ſeiner Ge⸗ 
ſellſchaft hier ein, um einen Cyclus dramatiſcher Vorſtellungen zu eröffnen. 
— Um der Entwendung von Garnen ſeitens der Lohnweber gegenüber 
den Fabrikanten zu begegnen, haben eine Anzahl von Fabrikanten eine Be⸗ 
lohnung von 20 Thlr. für denjenigen ausgeſetzt, welcher einen im hieſigen 
Kreiſe wohnhaften Käufer oder Eintauſcher ſolcher Garne von Webern oder 
Spulern ſo zur Anzeige bringt, daß die gerichtliche Beſtrafung des Hehlers 
erfolgen kann. 

W. Oels, 18. Sept. [Vermiſchte Nachrichten.] Seit acht Tagen 
find in hieſiger Gegend mehrere Brände vorgekommen. So am 11. d. M. 
auf dem Randowshof, wo mehrere Gebäude (gefüllte Scheuern und Ställe) 
ein Raub der Flammen wurden. Sämmtliche Schafe, Pferde, ſo wie das 
Rindvieh ſind gerettet worden. Nur 3 Ziegen und an 100 Stück Flügelvieh 
(man ſpricht allein von 80 Gänſen) ſind dem Vernehmen nach in den Flam⸗ 
men umgekommen. Ferner brannte am vorigen Sonntag in Klein⸗Ellguth 
eine Freiſtelle, Wohn⸗ und Wirthſchaftsgebäude nieder, wobei auch eine Kuh 
umgekommen iſt. In Bartkerei iſt am 13. eine Freiſtelle, und in Döberle 
desgleichen geſtern eine Wirthſchaft niedergebrannt. Auch erhalten wir Kunde, 
daß die Stadt Medzibor am 16ten von einer verheerenden Feuersbrunſt 
beimgefucht worden iſt. — Herr Landrath v. d. Berswordt hat einen 
14tägigen Urlaub erhalten, während welcher Zeit der Kreis⸗Secretär, Herr 
Baer, ihn vertreten wird. 


(Notizen aus der Provinz.) Glogau. Wie der „Stadt⸗ und 
Landbote“ berichtet, iſt durch die Geiſtesgegenwart des Zugführers der Nie⸗ 
derſchleſiſchen Bahn am 18. d. Abends wiederum ein großes Unglück ver⸗ 
bütet worden, indem, wie verlautet, der Zug durch die Unvorſichtigkeit des 
Weichenſtellers in einen unrechten Schienenſtrang gerathen und fo nur der 
anſtoßende er zertrümmert wurde. Verunglückt iſt dabei Nies 
mand. — Wie der „Niederſchleſ. Anzeiger“ meldet, hat die königl. Inten⸗ 


ter. — i 
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dantur des 5. Armee⸗Corps an den von der Commune geſtellten Bedingun⸗ 


gen behufs des Baues einer Kriegsſchule hierſelbſt, einige Monitas gemacht, 
die in der letzten Sitzung der Stadtverordneten ganz nach dem Wunſche der 
Intendantur erledigt wurden. Dagegen wurde in Folge der Kaſſirung der 
dor dem Preußiſchen⸗Thore belegenen zwei Wege die Anlegung eines Lauf⸗ 
Steges durch das Heisler'ſche Grundſtück nach dem Bahnhofe als entſchei⸗ 
dende und definitive Bedingung erklärt. Sehr wahrſcheinlich iſt es, daß der 
Militär⸗Fiskus dieſe Bedingung eingehen wird. Wegen der am 1. März 
k. J. zu kaſſirenden 2 Wege vor dem? reußiſchen⸗Thore haben Magiſtrat und 
Stadtverordnete bei dem Kriegsminiſter, und auch bei dem General⸗Inſpek⸗ 
teur aller Feſtungen, Fürſten v. Radziwill, remonſtrirt, und um Belaſſung 
des status quo petitionirt. 

Liegnitz. Nach einer Meldung des „Stadtblattes“ brach am 17. d. 
Morgens zwiſchen 6 und 7 Uhr das bei der Ausbeſſerung reſp. Abfärbung 
eines Hauſes in der Hedwigs⸗Straße benutzte und im dritten Stock befind⸗ 
liche Schwebegerüſt in der Mitte auseinander. Von den darauf befindlichen 
drei Arbeitern gelang es dem einen, ſich an einem Seile ſeſtzuhalten; die 
andern beiden aber fielen in die Tiefe und erlitten erhebliche Verletzungen. 
Der eine dieſer Unglüdliben bat einen Gliederbruch davongetragen, und iſt 
im ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebracht worden; der andere liegt an er⸗ 
heblichen Quetſchungen ſchwer darnieder. 5 5 . 
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Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

1 18. Septbr. [Beſuch.] In unſerer Stadt weilt gegenwärtig 
der Wirkliche Geheime Rath Paplonski aus Warſchau. Seine Anweſen⸗ 
heit in dieſer Provinz ſoll mit den Vorbereitungen zur Eröffnung der Schu⸗ 
len im Königreiche Polen in Zuſammenhang ſtehen. Es heißt, daß die 
warſchauer Univerſität zum 1. Oktober nun doch nicht werde eröffnet 
werden, weil nicht für alle Fächer Lehrkräfte gewonnen werden konnten. 
Kürzlich waren die Profeſſoren Malecki und Zielonacki, Schüler des 
hieſigen Marien⸗Gymnaſiums, jetzt an der lemberger Univerſität thätig, 
hier, und man meint, daß auch mit ihnen wegen ihrer Ueberſiedelung an die 
warſchauer Hochſchule unterhandelt worden ſei. (Poſ. Ztg.) 


Poſen, 17. Sept. [Ein Slavenbund.] Der republikaniſche Pan⸗ 


flavismus, der Antipode des ruſſiſchen Zaren⸗Panſlavismus, erhebt immer 


kühner ſein Haupt. Es iſt ihm bereits gelungen, ein aus ruſſiſchen, polni⸗ 
chen, czechiſchen und ſerbiſchen Emigranten beſtehendes Central⸗Comite zu 
bilden, das ſeinen Sitz in London hat, von wo aus es die ſlaviſchen Lande 
zu umſpinnen ſucht. Das erſte Lebenszeichen gab dies Comite Mitte Juli 
d. J. durch einen Aufruf an die lee Völker, namentlich an die Bul⸗ 
aren, Serben, Polen Czechen, Slovaken, Mähren, Croaten, Wenden, Groß⸗ 
Ruſſen, Klein⸗ und Weiß⸗Ruſſen. Dieſer Aufruf lautet alſo: „Der frühere 
internationale Hader, der Jahrhunderte hindurch unſere Stämme zerriſſen 
bat, war für uns Alle die Quelle des größten Unglücks. Die Folge dieſes 
Haders ift, daß einige von uns fogar ihren Namen eingebüßt haben, andere 
unter die Herrſchaft fremder Stämme gelangt ſind und wir alle ohne Aus⸗ 
nahme uns im Zuſtande ſocialer und politiſcher Ohnmacht befinden. Dieſer 
unheilvolle Zuſtand hat uns den Gedanken der Gründung eines ſlaviſchen 
Bundes eingegeben, der heute bereits ſo weit verbreitet iſt, daß er als allen 
gemeinſam Öffentlich ausgeſprochen werden kann. Es iſt nothwendig, daß 
wir einen großen republikaniſchen Bund bilden, der alle unſere Nationali⸗ 
täten umfaßt und in dem keine ihr Recht auf Unabhängigkeit und Selbſt⸗ 
verwaltung verliert. Die Gruppirung der zu dieſer Confbderation gebbri⸗ 
gen Provinzen nach ihren nationalen igenthümlichkeiten und nach geogra⸗ 
phiſchen und volkswirthſchaftlichen Bedingungen wird ſich ſeiner Zeit von 
ſelbſt machen. Als gemeinſame Grundrechte können jetzt ſchon angegeben 
werden: 1) das Recht der Repräsentation der Provinzen auf der allgemei⸗ 
nen Bundesverſammlung; 2) Freiheit und Gleichheit Aller vor dem Geſetz 
ohne Unterſchied des religiöſen Bekenntniſſes, der Abſtammung und Sprache; 
3) Glaubens⸗ und Bekenntnißfreiheit; 4) Rund aller Standesunter⸗ 
ſchiede; 5) Rede⸗ und Preßfreiheit; 6) Einheit der rundſätze neben Ver⸗ 
ſchiedenheit der Form in Geſetzgebung und Verwaltung; 7) Gleichheit der 
Münzen, Maße und Gewichte; 8) Handelsfreiheit unter den Provinzen. Die 
oberſte Leitung des Bundes liegt in der Hand einer Centralgewalt, welche 
den Oberbefehl über die Land⸗ und Seemacht hat und den Bund nach außen 
repraſentirt. Zur Erreichung dieſes großen Zieles iſt es nöthig, daß wir 
alle unſere früheren Zwiſtigkeiten und unſere nationalen Vorurtheile auf 
immer fahren laſſen. Keine unſerer Nationalitäten darf danach ſtreben, ihre 
Herrſchaft auf eine andere auszudehnen, die einer ſelbſtändigen Exiſtenz fähig 
iſt. Vielmehr muß jede die andere achten und ihr mit brüderlicher Liebe 
zur Entwicklung ihres individuellen Lebens behilflich ſein. Wir alle müſſen 
wiſſen, daß die Verwirklichung der Idee des ſlaviſchen Bundes ſchwere Opfer 
von uns erheiſchen wird, wenn es gilt, unſere Brüder von dem materiellen 
und moraliſchen Joche zu befreien, das ihnen vom Auslande auferlegt iſt. 
Zu dieſen Opfern müſſen wir bereit ſein. Wir wenden uns mit dieſem 


— 


Aufruf nicht blos an die flavifhen Nationen, ſondern auch zugleich an andere 


Stämme, die frühere hiſtoriſche Wechſelfälle durch gemeinſame Schickſale mit 
uns verband, namentlich an die Ungarn, Lüthauer, Rumänen und an die 
Ueberreſte des mongoliſchen und finniſchen Stammes. Wir wollen, daß 
ihnen unſer gemeinſames Streben bekannt werde, damit ſie bei Zeiten eine 
klare Vorſtellung von dem Zuſtande der Dinge gewinnen, in die ſie ſich 
werden finden müſſen. Wir wollen keine Gewalt gegen ſie üben. Wollen 
ſie aber unſerem Bunde beitreten, ſo können ſie gewiß ſein, daß wir ihr 
Recht auf ſelbſtſtändige Entwicklung ihrer Nationalität eben jo achten werden 
wie ihr eigenes. . Oſtſ. Z.) 
Zerkow, 17. Septer. [Wölfe.] Dieſer Tage haben ſich, wahrſchein⸗ 
lich in Folge der jetzt ſich zeigenden Nebel dreiſter gemacht, die fait ver⸗ 
ſchollen geweſenen Wölfe wieder einmal blicken laſſen. Einer derſelben zerriß 
an einem Walde zwiſchen hier und Jarocin bei dem Dorfe S. ein dort wei⸗ 
dendes Pferd. Als davon Anzeige gemacht worden war, wurde auf Anra⸗ 
then des Diſtrikts⸗Kommiſſars der gebliebene Reſt des Pferdes vergiftet, da 
man erwartete, daß der Wolf zu feiner Beute zurückkehren würde. In 
der Nähe ſtellten ſich der Kommiſſar ſelbſt, der bieſige und der jarociner 
Gendarm und noch einige andere Leute auf die Lauer. Der Wolf jedoch 
fand es wahrſcheinlich zu beſchwerlich, zu der Mahlzeit, von welcher er ein: 
mal aufgeſtört worden, zurückzukehren, kam vielmehr, während man dort 


auf ihn wartete, auf der andern Seite des Waldes bei Radlin heraus und 


zerriß auch dort ein Pferd. Es wird nun wieder viel von einer bevorſte⸗ 


henden Wolfsjagd geſprochen. Dieſelbe würde unbedingt, da ſich bei den 
etzt häufiger werdenden Nebeln die Wölfe mehr hervorwagen, at = 
oſ. Ztg. 
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Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


London, 12. Sept. dee dere, 


Geſchäft an genanntem Platze, und der 
18,740 B 


nur 900 B. disponibler 


good fair, 400 Weſtern 16% fair, ſchwimmend 200 B. 
ca. 17% gar. good fair, 600 Weſtern 16d. Juni⸗ u. Juli⸗Verſch. gar. fair. 


Von Bombay ſind nach letzten Nachrichten jetzt 423,162 B. nach Europa 
unterwegs gegen 358,735 B. gleichz. im vor. Jahre. — In Bombay (12. Aug.) 
war es mit Baumwolle in Folge flauer Berichte von Liverpool ſehr ftill, 


und Preiſe waren 15-30 R. niedriger als am 25. Juli. 


+ Breslau, 19. Sept. [Börfe.] Die Börfe war matt und geſchäfts⸗ 
h National⸗Anleihe 65%, Credit 85%, 
wiener Währung 79%—79%. Eiſenbahnaktien ohne Umſatz, Oberſchleſiſche 


los bei wenig veränderten Courſen. 
172%, Freiburger 1374—137, Tarnowitzer 49%. Fonds unverändert. 


Breslau, 19. Sept. 
en (pr. 2000 Pfd.) 


bezahlt und Br., Dezember⸗Januar — —, April⸗Mai 42% Thlr. bezahlt. 


Hafer pr. September und September⸗Oktober 19% Thlr. Gld, April⸗ 


Mai 21 Thlr. Br. 


Rübdl weichend; gekünd. 50 Ctr.; loco 14% Thlr. Br., pr. September 
12% Thlr. Br., September⸗Oktober 14 — 4 — Thlr. bezahlt, 14 Thlr. 
Br., Oktober⸗November 14%, Thlr. Br., November⸗Dezember, Dezember⸗Ja⸗ 


nuar und Januar⸗Februar 14 Thlr. Br., April⸗Mai 13% Thlr. Br. 
Kartoffel⸗Spiritus niedriger; gekünd. 3000 


bezahlt und Gld., Oktober⸗November 15½— % 

vember⸗Dezember 15% Thlr. Gld., April⸗Mai 15% Thlr. bezahlt und Gld. 
Zink feſt. Die Börſen⸗Commiſſion. 

Vorträge und Vereine. 


i Breslau, 19. Sept. [Handwerkerverein.] Am geſtrigen Abende 
ſetzte Hr. Prediger Hofferichter ſeine Vorträge über nordiſche Mytho⸗ 
logie fort, ging zu den einzelnen Gottheiten über und bebandelte den höch⸗ 
ſten Gott der Deutſchen, Wodan, die Perſonifikation des Sturmes, wie 


die ſich an ihn knüpfende Sagen über das wüthende Heer und den wilden 
Jäger. Hierauf erklärte Hr. Ingenieur Nippert in längerer Beantwor⸗ 
tung einer Frage: die Conſtruction der caloriſchen und der Gaskraftmaſchi⸗ 
nen und deren Unterſchied von der Dampfmaſchine, und ſprach ſich ſchließ⸗ 
lich für Anwendung der Dampfmaſchine aus. Der Vortrag des Herrn 
Nippert iſt im „Gewerbeblatt“ abgedruckt, von dem 1 Exemplar im Vereins⸗ 
local einzuſehen iſt. Hr. Olſcher theilt mit, daß die Vorſtellung von Herrn 
Prof. Forſter Sonntag Abend 7 Uhr ſtattfinden werde und die Billets fo: 
wohl am gegenwärtigen Abend an der Controle, als am nachfolgenden 
Tage bei den vereinigten Schneidermeiſtern zu haben ſeien. Der geſellige 
Abend findet am 4. Oktober ſtatt. Hierauf wurden von Herrn Dr. Eg er 
noch eine Reihe zum Theil in das mediziniſche Gebiet gehörige Fragen be⸗ 
antwortet. Der Vorſitzende erinnerte an Aufbewahrung der September⸗ 
Mitgliedskarte, da ein Jeder, der ihrer ermangle, bei Eintritt per Oktober 


5 Sgr. zahlen müſſe. 
Breslau, 19. Sept. [Schleſiſcher Central⸗Gärtner⸗Ver⸗ 
ein.] Ausführlicher Vortrag des Mitgliedes E. Monhaupt über die 
Kerbelrübe. Dieſelbe iſt zwar eine nicht mehr neue, aber trotzdem noch 
viel zu wenig gekannte Frucht. Zur Ausſaat, welche am beſten mit Breit⸗ 
wurf geſchieht, taugt blos einjähriger Samen. Sie geſchieht am beiten zwi⸗ 
ſchen Oktober und Januar auf gut vorbereiteten aber nicht friſch gedüngtem 
Boden, und kann ſelbſt auf der Schneedecke erfolgen. Eine Frühjahrsſaat 
iſt unzuläſſig, weil der Samen Monate zur Keimung braucht und weil der 
Wechſel von Kälte, Wärme und Feuchtigkeit ſchädlich wirkt. Winterkälte 
ſchadet weder dem Samen, noch der Frucht. Der Boden muß feucht und 
jeſt ſein, ſelbſt unter Bäumen; trockener und leichter Boden erzeugt zu kleine 
Früchte. Der Boden muß aber ſorgfältig von Unkraut rein gehalten wer⸗ 
den. Eine weitere Sorge beanſprucht das Beet nicht. Die Keimung erfolgt 
im April, die Ernte im Spätjuli, wenn das Kraut gelb geworden iſt. Man 
bewahrt die Frucht auf luftigen Böden. Die Verbrauchzeit tritt erſt Ende 
Oktober ein, wo ſie den herrlichen Kaſtanien⸗Geſchmack bekommen hat. In 
der Küche kann ſie, wie die Kartoffel, wenn ſie 4 — 5 Minuten gekocht hat, 
angewendet und mit Butter verzehrt werden, eben ſo in Suppen, auch ge⸗ 
ſchmort, am feinſten aber ſchmeckt ſie geröſtet, in welchem Zuſtande ſie faſt 
mandelgleich ſchmeckt. Ihr Anbau iſt für Gärtner ſehr lohnend, denn ſie giebt 
einen reichen Ertrag. Mitglied Ed. Monhaupt (Gewölbe Junkernſtraße 
vis-ü-vis der goldenen Gans) läßt das Pfund Samen mit 20 Sgr. ab. Eine 
Metze Frucht wird mit 20 Sgr. bezahlt, Ein größerer Conſum der Frucht 
würde vermehrten Anbau und größere Billigkeit derſelben herbeiführen. 


Eiſenbahn⸗Zeitung. 
Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

Breslau, 19. Sept. Die heute ſtattgefundene diesjährige Ge⸗ 
neral⸗Verſammlung der Aktionäre der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn-Ge⸗ 
ſellſchaft wurde von dem Vorſitzenden des Verwaltungsrathes, Herrn 
Commerzienrath Franck, eröffnet. Angemeldet waren 107 Stimmen; als 
koͤnigl. Staats⸗Commiſſarius fungirte Herr Eiſenbahn⸗Direktor, Reg.: 
Rath Offermann, welcher darauf hinwies, wie die Eönigl. Direktion 
bemüht geweſen ſei, den vorliegenden Geſchäftsbericht für das Betriebs⸗ 
jahr 1861 ausführlicher als bisher ausarbeiten zu laſſen, und wie ſie 
bereit wäre, diejenigen Punkte in den künftigen Jahresbericht aufzu⸗ 
nehmen, auf welche ſie ſeitens der Aktionäre aufmerkſam gemacht würde. 
Bei dieſer Gelegenheit nahm der Staats-⸗Commiſſarius Veranlaſſung, 

der Verſammlung mitzutheilen, daß er eine vergleichende Zuſammen⸗ 
ſtellung der Betriebs⸗Einnahmen der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn für den 
Zeitraum vom 1. Septbr. 1861 (Anfang der bedeutenden Verkehrs⸗ 
ſteigerung) bis ultimo Auguſt 1862 mit denjenigen vom 1. Sept. 1860 
bis ultimo Auguſt 1861 habe anfertigen laſſen, aus welcher ſich eine 
Mehreinnahme von 852,680 Thlr. ergiebt. Von dieſen fallen 311,000 
Thlr. auf Getreide, 281,000 Thlr. auf Steinkohlen, 74,000 Thlr. auf 
ermäßigte Klaſſe A. in Wagenladungen, 52,000 Thlr. auf ermäßigte 
Klaſſe B. in Wagenladungen, 41,000 Thlr. auf faconnirted Eiſen, 
23,000 Thlr. auf Kalk. Auch für fämmtliche übrigen Gegenſtände 
haben Mehreinnahmen ſtattgefunden, mit Ausnahme für Zink, welcher 
eine Mindereinnahme von 13,000 Thlr. nachweiſt, die wohl nur durch 
zufällige Conjuncturen zu erklären iſt. Aus dieſen allſeitigen Mehrein⸗ 
nahmen, bemerkte noch der Herr Commiſſarius, können die Aktionäre 
mit vollem Vertrauen auf eine weitere günſtige Entwickelung ihres 
Unternehmens ſchließen. 

Der Vorſitzende des Verwaltungsrathes, Herr Commerzien-Rath 
Franck, verlas nunmehr Namens deſſelben den nachſtehenden Bericht. 
Nachdem die von der königlichen Direktion dem Verwaltungsrathe über⸗ 
wieſenen Betriebsrechnungen pro 1860 von einem Rechnungsverſtändigen 
revidirt, von der Reviſionskommiſſion geprüft, und ſämmtliche gegen dieſel⸗ 
ben gezogenen Moniten vom Verwaltungsrathe als erledigt anerkannt wor⸗ 
den ſind hat derſelbe in ſeiner Sitzung vom 11. Dezember v. J. der könig⸗ 

lichen Direktion Decharge ertheilt. 

Auf den vom Verwaltungsrathe an die königliche Direktion geſtellten Antrag: 
„dieſelbe wolle in gefällige Erwägung nehmen, ob und inwiefern 
ſich vielleicht eine anderweite, rentablere Benutzung des Koks⸗Etabliſſe⸗ 
ments, reſp. eine Verhütung möglicher Verluſte dei dem Betriebe 

i iich eee Beſcheid ertheilt, der, ſeinem weſentli 

I „ „ eſen 
Spalte > in dem Jahresbericht pro 1861 Fol. 63 enthalten iſt. en 

Die im Monat Juni d. 5 dem Verwaltungsrathe zugegangenen Be⸗ 

triebs⸗Rechnungen pro 1861 befinden ſich noch in den Händen des Rech⸗ 
R nungsverſtändigen, und es mußte daher die Prüfung derſelben ſeitens 
2 des Verwaltungstaths und die Ertheilung der Decharge noch vorbehalten bleiben. 
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‚ Das Eintreffen beträchtlicher 
Zufuhren von Liverpool, verbunden mit auftauchenden Gerüchten über Er⸗ 
findungen, die einen Erſatz der Flocke bezwecken, wirkte lähmend auf das 
„Umſatz der Wolle beträgt nur 
„von denen 6,490 B. für inländiſche Spinner, 1,700 B. zur Aus: 
fuhr und 10,550 B. auf Meinung. Preiſe ſchloſſen fair Georgia 29, Mobile 
29%, Louiſiang 30, middl. 27, 27%, 27%, d. i. 1—1½ d. niedriger als vo: 
rige Woche. Anfuhr der vorigen Woche 36,441 B. Geſtriger Vorrath 
76,800 B. gegen 871,000 B. vor 12 Monaten. Heutigen Umſaß ſchätzt man 
5,000 Ballen, eee Aal — Hier gingen in dieſer Woche im Ganzen 
i aare um. 400 Surat, Dhollera 18d. fair, Omraw 

19% good fair Broach 19% good fair, 100 ng 18—19d. fair und 
innev. Juni⸗Verſch. 


[Amtlicher Probukten⸗Zörſen⸗Bericht. 
45 20 ruhig; gef. 1000 Ctr.; pr. September 45% bis 
45 Thlr. bezahlt und Br., September⸗Oktober 4444 Thlr. Br., 444 Thlr. 
bezahlt, Oktober⸗November 43½ Thlr. Br., November⸗Dezember 42% Thlr. 


0 Quart; loco 16% Thlr. 
Gld., pr. September 16% Thlr. bezahlt und Br., September⸗Oktober 16 Thlr. 
Thlr. bezahlt und Br., No⸗ 


Fara, Scandrilla, Canemorto, 12— 14 
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Zu einer Bemerkung in Bezug auf die Betriebsrejultate des verfloſſenen 
Jahres findet der Verwaltungsrath keine Veranlaſſung. Da indeß die Ein⸗ 
nahmen von acht Monaten dieſes Jahres bereits vorliegen, ſo dürfte es 
wohl geſtattet ſein, an dieſe einige kurze Bemerkungen anzuknüpfen. 

In dieſem Zeitraume haben die Einnahmen 

auf der Hauptbahn circa 764,000 Thaler, 

„ „ Breslau⸗Poſen⸗Glogauer 217,000 Thaler 
mehr betragen, als in dem entſprechenden des verfloſſenen Juschuf Da 
ſchon im Jahre 1861 die Einnahmen der letztern Bahn einen Zuſchuß des 
Staates zu Verzinſung des Prioritäts⸗Obligations⸗Kapital's nicht mehr er⸗ 
forderlich machten, ſo werden die ſich für das laufende Jahr ergebenen 
Netto⸗Ueberſchüſſe dieſer Bahn der Dividende der Stamm⸗Actien der Haupt⸗ 
Bahn zufließen. 

Dieſe erfreulichen Reſultate ſind zum großen Theile dem bedeutenden 
Aufſchwunge, den der Verkehr im Allgemeinen genommen, zuzuſchreiben; der 
Verwaltungsrath glaubt aber, daß ein nicht geringer Theil den in dieſem 
ae beſchloſſenen Tarifherabſetzungen zu verdanken iſt, und in der ftattge: 
undenen Verkehrsſteigerung auf unſerer Bahn eine Beſtätigung der ſtets 
von ihm vertretenen Anſicht finden zu können, daß jede mit dem Intereſſe 
der Eiſenbahn irgend vereinbare Verkehrs⸗Erleichterung gewährt werden 
müſſe und könne. Der Verwaltungsrath hat daher in den meiſten Fällen 
den von dem königlichen Miniſterium und von der königlichen Direction 
aus eigenem Antriebe, oder auf Veranlaſſung Betheiligter vorgeſchlagener 
Tarif⸗Ermäßigungen feine Zuſtimmung ertheilt, auch aus feiner Mitte darauf 
bezügliche Anträgegeſtellt. Allerdings genügen dieſe Ermäßigungen den mitunter 
ſehr gebieteriſch auftretenden Anforderungen des Handels- und des Induſtrie⸗ 
ſtandes bei weitem nicht. Solange aber nicht durch längere Erfahrung nachgewieſen 
it, welche äußerſten Tarif⸗Ermäßigungen zuläffig find, ohne die Einnahmen 
der Eiſenbahnen aufs Empfindlichſte zu ſchmälern, würde der Verwaltungs⸗ 
Rath das Intereſſe der von ihm vertretenen Beſitzer des mehr als 34 Mill. 
Thaler betragenden Actien⸗Kapitals zu verletzen glauben, wenn er, in Ueber⸗ 
einſtimmung mit der königl. Direction, ſolchen zu weit gehenden Anforderun⸗ 
gen nicht entgegentrete. Er bezweifelt nicht, daß geſteigerter Handelsverkehr, 
eine normalere Thätigkeit der Bergwerks⸗ und Hütten⸗Induſtrie einerſeits, 
und eine ferner zu erſtrebende Reduction der Betriebs⸗Ausgaben anderer⸗ 
ſeits, die Rentabilität unſerer Bahn ſo weit erhöhen wird, daß die Verwal⸗ 
tung dadurch in den Stand geſetzt werde, nach und nach durch weitere Ta⸗ 
rif⸗Ermäßigungen den Anſprüchen, welche der Handels⸗ und Induſtrieſtand 
an die größte Transport⸗Anſtalt zweier Provinzen zu ſtellen berechtigt iſt, 
in ausgedehnterem Maße als bisher zu genügen, ohne dadurch, wie es ge⸗ 
genwärtig noch der Fall wäre, diejenige Rente zu ſchmälern, auf die die 
Beſitzer einer Privatbahn eben ſo gerechte Anſprüche haben. 

Daß bei der ſeit den letzten 4 Monaten des vorigen Jahres eingetretenen 
Verkehrs⸗Entwickelung die Bahn⸗Einrichtungen nicht Überall ausreichten, iſt 
erklärlich. Es ſtellte ſich das Bedürfniß nach Erweiterung der Bahnhöfe, 
nach Vermehrung der Schienenſtränge auf denſelben, nach Vergrößerung der 
Lagerräume und Beamtenwohnungen heraus, und der Verwaltungsrath hat 
der königlichen Direction die dazu erforderlichen Geldmittel zur Verfügung 

eſtellt. In gleicher Weiſe hat der Verwaltungsrath die von der königlichen 

irection zur Vermehrung der Transportmittel beanſpruchten Summen be⸗ 
willigt, obwohl der zeitweiſe ſich fühlbar gemachte Wagenmangel nicht in der 
unzureichenden Anzahl der Güterwagen, ſondern in anderen, im Geſchäfts⸗ 
bericht Fol. 14 angegebenen Urſachen ſeinen Grund hatte. 

Hierauf wurde zur Ergänzungswahl des Verwaltungsrathes ge— 
ſchritten und die Herren Geheimer Commerzienrath Ruffer, Guttentag, 
Jüttner, Liebich und Schreiber, ſämmtlich als Mitglieder, und Herr 
Schiller als Stellvertreter wieder gewählt. 

Die General⸗Verſammlung genehmigte ſchließlich den von der köͤnigl. 
Direktion und dem Verwaltungsrathe gemeinſchaftlich geſtellten Antrag, 
die im Jahre 1855 verlooſten, bereits mortificirten Oberſchleſiſchen 
Prioritätsaktien gegen Bezahlung der durch das Mortificationsverfahren 


entſtandenen Koſten den Inhabern auszuzahlen. 


A ben d ⸗ Po ſt. 

Berlin. Das Auftreten des Herzogs Ernſt von Coburg beim 
frankfurter Schützenfeſt hat in gewiſſen Regionen einen förmlichen Sturm 
der Entrüſtung hervorgerufen. Wir haben ſ. 3. zuerſt auf gewiſſe, 
in Folge deſſen ſtattgefundene Vorgänge hingewieſen, und find fetzt in 
der Lage, im Anſchluß an die von uns bereits mitgetheilten Thatſachen 
die folgende, wenngleich faſt unglaublich ſcheinende, doch verbürgte Mit⸗ 
theilung zu machen. Es hat an competenter Stelle bereits ein for⸗ 
meller Antrag von hoher Seite vorgelegen, der nichts Geringeres be— 
zweckte, als die Entlaſſung des Herzogs Ernſt aus dem Verbande der 
preußiſchen Armee, der er bekanntlich als General angehört. Zugleich 
iſt der Miniſter des Auswärtigen, Graf von Bernſtorff, zu einer gut⸗ 
achtlichen Aeußerung darüber aufgefordert worden, ob und inwiefern 
die Eigenſchaft des deutſchen Souverains die des preußiſchen Generals 
tangire. (Börfenztg.) 

Italien. Am 28. September findet die Vermählung der 
Prinzeſſin Maria Pia ſtatt; der portugieſiſche Conſeil-Präſident, 
Marquis von Loulé, iſt, wie die „Gazzetta Ufficiale‘‘ meldet, mit dem 
portugieſiſchen Geſchwader bereits nach Genua unterwegs. König Victor 
Emanuel hat einer Beglückwünſchungs-Deputation des Gemeinderathes 
von Forli, welche äußerte, ihre Provinz ſehne ſich nach einer raſchen 
Löſung der römiſchen Frage, geantwortet, „er erkenne ſehr wohl 
die volle Wichtigkeit, welche dieſe Löſung für Italien und ganz beſon⸗ 
ders für die Bewohner Mittel-Italiens habe; auch er wünſche ſehn⸗ 
licht, damit zu Ende zu kommen, und er habe das Vergnügen, die 
Verſicherung geben zu können, daß noch im Laufe des Jahres 1862 
dieſe Frage zur großen Zufriedenheit Italiens und der katholiſchen Welt 
werde gelöſ't werden.“ Der Graf Albicini, der an der Spitze der 
Deputation ſtand, fragte, „ob er dieſe ſo troſt- und hoffnungsreichen 
Worte den Bevölkerungen mittheilen dürfe“, worauf der König ent⸗ 
gegnete, „er geſtatte dies nicht blos, ſondern er wünſche ausdrücklich, 
daß dies geſchehe.“ So berichtet die „Patrie“. Wir bezweifeln nicht, 
daß dieſe Worte geſprochen wurden, wir bezweifeln aber, daß ſie in⸗ 
nerhalb und außerhalb Mittel-Italiens gläubige Ohren finden werden. 
Allerdings kämpft die aufrichtig napoleoniſche Partei unter Perſigny's 
Führung noch mit Nachdruck gegen die Krypto-Legitimiſten unter der 
hohen Frau am Tuilerienhofe; aber die neueſte Kundgebung Perſigny's 
im „Conſtitutionnel“ hat im Publikum wenig Anklang gefunden: man 
glaubt in Paris nicht mehr an den Stern des Kaiſers, der ihn nach 
Italien führte und ihm eine Popularität verlieh, von der jetzt wenig 
mehr zu ſehen iſt. 

In Prozeßſachen gegen Garibaldi und Genoſſen iſt nun⸗ 
mehr der erſte Schritt geſchehen. Der Caſſationshof in Neapel hat 
„aus Gründen der öffentlichen Sicherheit“ verordnet, daß der Prozeß 
gegen Garibaldi nicht vor den Aſſiſen in Calabrien ſtatthaben ſolle; 
der Caſſationshof in Neapel hat den von Mailand erſucht, einen geeig⸗ 
neten Aſſiſenhof zu bezeichnen. Der Prozeß ſoll demnach von lombar⸗ 
diſchen Geſchworenen entſchieden werden. Italien beſitzt gegenwärtig 
zwar einen Code, aber noch zwei Caſſationshoͤfe. Da die Garibaldi'ſche 
„Rebellion“ augenſcheinlich auf Sicilien begonnen und in Calabrien 
geendet hat, ſo müßte, wenn Alles mit rechten Dingen zugehen ſollte, 
der Caſſationshof in Neapel den Appellhof bezeichnen, der die Vor⸗ 
unterſuchung leiten, und den Affifenhof, der den Spruch ſprechen ſoll. 
So wurde die Sache wenigſtens von italieniſchen Juriſten betrachtet, 
bis „Gründe der öffentlichen Sicherheit“ entſcheidend wurden. 

Aus der Umgebung Garibaldis wurde am 13ten d. gemeldet, daß 
es ſeit einigen Tagen viel beſſer gehe, nachdem am Tage vorher ein 
Knochenſplitter ausgetreten war. Nach dem Ausſpruche der Aerzte 
war jedoch noch nicht alle Lebensgefahr vorbei. 

Aus Rieti wird gemeldet, daß mehrere italieniſche Regimenter 
längs der päpſtlichen Grenze aufgeſtellt und Poggio, Mirteto, Rieti, 
tunden von Rom, von den⸗ 
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Aus Mailand, 12. Sept, meldet die „Tſtr. Ztg.“: Heute be⸗ 
gaben ſich zwei Offiziere in das Redactions⸗Büreau des „Indicatore 
Italiano“ und verlangten die Zurücknahme eines beleidigenden Artikels 
gegen Cialdini. Da dieſes verweigert wurde, ſo wird die Angelegen⸗ 
heit wahrſcheinlich zu einem Duelle führen. 

Rom, 13. Sept. Das geheime Conſiſtorium iſt auf den 26. 
d. M. anberaumt. Die Creation von Cardinälen unterbleibt, hinge⸗ 
gen wird der heilige Vater eine nicht kleine Anzahl von Biſchoͤfen 
präconiſiren. Bis dahin ſoll auch der vorgeſtern verſtorbene Vices 
gerens (Vicegerente) Roms und Erzbiſchof von Iconium, Migr. 
A. Ligi⸗Buſſi, einen Nachfolger erhalten. — Drei franzoͤſiſche Kriegs⸗ 
dampfer überbrachten die dem hieſigen Huſaren⸗Regimente zu feiner 
Vollſtändigkeit noch fehlenden Schwadronen. Auch das 4. reitende 
Jäger⸗Regiment, ſowie das 17. Linien⸗Infanterie⸗Regiment werden er⸗ 
wartet. Dieſe Truppen⸗Anhäufungen eben jetzt find Vielen ein Räthſel. 

Neapel, 13. Septbr. Da die garibaldiſche Bewegung in letzter 
Zeit alle Kräfte der Regierung in Anſpruch genommen hatte, ſo wa⸗ 
ren dadurch die Räuberbanden wieder ermuthigt worden, die entbloͤß⸗ 
ten Provinzen mit allen Plagen ihres Vandalismus zu überziehen. 
Beſonders wurde die Capitanata und Baſilicata wieder der Schauplatz 
ihrer bekannten Gräuelthaten. Jedoch der Belagerungszuſtand machte 
dieſem Spiele bald ein Ende. Die Regierung benutzte nach dem 
Scheitern des garibaldiſchen Unternehmens die in den ſüdlichen Pro⸗ 
vinzen zuſammengezogenen Truppen, um den angewachſenen Räuber⸗ 
banden nach allen Richtungen hin zuzuſetzen. Die ſtrengſten Maßre⸗ 
geln wurden und werden noch ergriffen, um dieſes Uebel mit Stumpf 
und Stiel auszurotten, Alle, welche mit den Räubern in Verbindung 
ſtehen und ihnen Vorſchub leiſten, werden kriegsrechtlich erſchoſſen. — 
Die Nachricht von dem Tode Triſtany's ſcheint verfrüht geweſen zu 
ſein. Denn kürzlich hat er wieder ein Lebenszeichen von ſich gegeben. 

Paris, 17. Sept. Die „France“ bemerkt u. A. zu der Rede, 
welche der Kriegsminiſter v. Roon in der preuß. Abgeordnetenkammer 
hielt: „Der Kriegsminiſter v. Roon hat die Frage gerade von dem 
Geſichtspunkte aus behandelt, der die Auserwählten des Landes am 
meiſten aufbringen und die zwiſchen der Regierung und der Kammer 
beſtehende Uneinigkeit noch vermehren mußte. Herr v. Roon hat in 
ſehr bitterer Weiſe die Debatte auf eine rein finanzielle Frage zurück⸗ 
geführt. Der Sturm, den ſeine ſo unvorhergeſehenen Worte erregten, 
iſt leicht begreiflich, und nichts konnte die Angelegenheit der Fort⸗ 
ſchritts-Partei mehr fördern, die ſich in der That ſehr zufrieden damit 
zeigte. Allem Anſcheine nach wird die Haltung der Regierung in die⸗ 
ſer Angelegenheit — der ernſteſten für Preußen in dieſem Augenblicke 
— nicht verfehlen, die Leidenſchaften im höͤchſten Grade aufzuregen, 
die man im Gegentheil zu beſchwichtigen bemüht ſein mußte. Auch 
wird man uns ohne Zweifel nicht widerſprechen, wenn wir be: 
haupten, daß Angeſichts einer ſo delicaten Situation es mindeſtens 
ungeſchickt iſt, um nicht mehr zu ſagen, ein unbeugſames Benehmen 
zu adoptiren und geſchickte und loyale Rückſichten zu verachten, die 
wahrhaft politiſche Männer, namentlich in gewiſſen Umftänden anzu⸗ 
wenden wiſſen.“ \ 

Paris, 17. Sept. Die Nachrichten aus Merico, welche bis 
jetzt hier bekannt geworden ſind, lauten ſowohl in Bezug auf den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand des Expeditions⸗Corps als auch in Bezug auf deſſen 
militäriſche Stellung gegenüber den Mexicanern befriedigend. Eine An⸗ 
näherung oder wenigſtens ein minder ſchroffes Verhältniß zwiſchen den 
Franzoſen und der liberalen Partei des Landes ſcheint ange⸗ 
bahnt zu ſein. Graf Dubois de Saligny dürfte ſich bei Ankunft des 
Generals Forey von dem ſeitherigen Schauplatze ſeiner diplomatiſchen 
Intriguen zurückziehen, und mit ihm wird auch wohl General Al⸗ 
monte mit feinen Spießgefellen ſich zu empfehlen für gut finden. Was 
dann aus dieſer Complication noch ferner hervorgehen ſoll, darüber 
hat man bis jetzt nur ſehr unbeſtimmte und widerſprechende Andeu⸗ 
tungen. Jedenfalls iſt die Abſicht einer längeren Occupation unver⸗ 
kennbar. Es geht dieſer Tage auch eine vollſtändig eingerichtete Druk⸗ 
kerei nach Vera⸗Cruz ab. — Ueber Garibaldi lauten die Nachrich⸗ 
ten ſehr unbeſtimmt, und bringen deshalb gerade einen ſchlimmen Ein⸗ \ 
druck hervor. Es ift nun auch ein hieſiger Arzt, Herr de Marquet, 
zur Conſultation nach La Spezzia berufen worden. 1 

Amerika. Aus New⸗Nork, 6. Sept., meldet das Reuter' ſche 
Bureau: „General Stonewall Jackſon iſt in Leesburgh einmarſchirt f 
und rückt gegen Harper's Ferry vor. Die Unionstruppen haben Aquia 1 
Creek (die Stelle am Potomac, wo M'Clellan nach feinem Rückzuge i 
vom James River landete) geräumt. Dem „New:York Herald“ zus 0 
folge iſt der conföderirte General Bragg an der Spitze von 20,000 ; 
Mann auf dem Marſche durch Weſt⸗Virginien nach dem Ohio begrif⸗ f 
fen. Der Gouverneur von Pennſylvanien hat eine Proclamation erlaf- i 
ſen, in welcher er zur Bildung von Freiwilligen⸗Corps auffordert. Die ; 
Regierungs: Beamten in Waſhington fangen an zu exerzieren. Die | 
„New⸗Nork⸗Times“ ſpricht die Anſicht aus, daß, wofern nicht das 
Cabinet zu Waſhington durch neue kraftige und tüchtige Elemente ver: $ 
ſtärkt werde, es mit der Sache der Union aus fei. Der Kriegs⸗ 

$ 
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Ausſchuß in New⸗Nork hat den Vorſchlag gemacht, zwei unter den 
Befehl der Generale Fremont und Mitchel zu ſtellende Heere von je 
50,000 Mann aufzubringen. General Halleck hat ſich geweigert, die 
Miliz der Stadt New⸗Nork einzuberufen. Er behauptet, dieſelbe habe 
ſich geweigert, zu einer Zeit, wo die Gefahr größer geweſen ſei, ale 
jetzt, unter den Fahnen zu bleiben. Sämmtliche Oberſten der Miliz: 
Regimenter weiſen dieſe Behauptung mit Entrüſtung zurück. Zu Louis⸗ 
ville (in Kentudy am Ohio) herrſcht große Aufregung in Folge des 
Gerüchtes, daß die Conföderirten die Unioniſten bei dem 30 lengl.) 
Meilen entfernten (zwiſchen Franefort und Louisville gelegenen) Shelly⸗ 
ville angegriffen haben.“ 


„ Inſerate. 


5 rgericht.] Sonnabend den 20. September kommen zur 
Verhandlung die An agen: Vorm. 8 Uhr wider den Dienſtknecht Auguſt 
Zimmer aus Winzig wegen eines Verbrechens gegen die Sittlichkeit: Vorm. 
8% Ubr:, wider die verw. Chriſt. Hoffmann, geb. Föniger, aus Schmarſe 
e vu a Kay pn. ur Sue, 

Unſern reſp. Kunden die ergebene Nachricht, daß geſtern wieder eine große 
Hauptſendung von dem 


„„ weltberühmten Malz⸗Extrakt““ 


8 königl. ieferanten Herrn Johann Hoff in Berlin (Neue 
Müde eingetroffen iſt 9 12269 
Feſter Preis: a Flaſche 774 Sgr. 6 Flaſchen 1% Thlr. 


Haupt⸗Depot: Handl. Eduard Groß, 


— 


am Neumarkt 42. 


— 


Zahnarzt Block, 


jetzt Neue Taſchenſtraße Nr. 1, erſte Etage, 
rvirt erkrankte Zähne, plombirt amerikaniſch nach vorheri⸗ 
en Anmeldung und erſetzt fehlende Zähne durch ſeine bewährten 
Tampons und Demi⸗Tampons für Ober: und Unter⸗Kiefer. 
Zu conſultiren von 10-1 Uhr. [1857] 
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ſelben beſetzt find, a 


Bekanntmachung. — Die Lieferung von na 


— 1 


— ideen 


chſtehenden Hölzern für die Gruben Thereſe, Apfel, Cäcilie, Mathilde, Jacob⸗Schacht, König Saul pro 1863 fol im Wege der Submiſſion an den Mindeſtfordernden vergeben 


werden. — Zur Eröffnung der Offerten, welche unter der Adreſſe: An die Schleſiſche Actien⸗Geſellſchaft zu Lipine (bei Bahnhof Morgenroth), und mit der Bezeichnung: Submiſſions⸗Offerte auf Holzlieferung erbeten werden, ſteht 


Termin am 1. Oktober d. J., Vormittags 9 Uhr, im hieſi 
Abſchrift gegen Erſtattung der Copialien zugeſandt werden. 


gen Bureau vor dem Berg ⸗Inſpector der betreffenden Gruben an. — Die Lieferungs⸗Bedingungen können in hiefiger Regiſtratur eingeſehen, auf Verlangen auch davon 


Riegel. Sparren. Neißlatten. Fahrtlatten.] Auf drei Selen bearbeitete | Ordin. Hand: Spund⸗] Drvin, | Hand- Otwin. Schwar⸗] Eptieg: | Spließ⸗ Sten Saß. Schacht 
Namen 60/ lang, 9 — lang, 36° lang, 21“ lang, 14257“ 8%—13 24. Bohlen. | Bohlen. | Bretter. | Breiter. | Bretter. Bretter. Be Pfähle. Pfähle. Pfähle. Bäume. Leitungs⸗ 
14“ am 11“ am 6“ am 44 am lang ang 9907 20% lang, lan. 555 20% lan g 5 ang, 70% lang, 80 lang, 70“ lang, Bohlen. 
der Stammende | Stammende Stammende | Stammende |(je nach Beſtel⸗ (je nach Beſtel⸗ 20% lang, ug 20° lang, 20 lang, 7 20° lang, 8—10 345 34% 570 20% lang,] 217 lang, 
und 6“ am und 5146“ und 34,“ und 3“ lung), lung), 5 breit, breit, 107 breit 10 breit breit, 10° breit, breit, breit, breit, | breit, 3° 0 | 5“breit, 
Gruben. Wipfel am Wipfel [am Wipfel am Zopfe und 9“ breit und 8“ breit ſtark. qu ftarf, 14" ſtark 1%“ art 1% “ftart 1“ ftart, 170 f. 12“ ſtark 14“ ſtark 14“ ſtark 3“ ſtark. 
Durchmeſſer. Durchmeſſer.] Durchmeſſer. ſtark. und 8“ hoch. und?“ hoch. war 
Stüd. Stück. Stück. Stück. give. Fuß. Live. Fuß. ] Schock. | Schock. Schock. | Schock.] Schock. | Schock. Schock. Schock. | Schock.] Schock. Schock.] Stück. 
Thereſe = 2200 3000 — — — 3 4 — 3 — 10 — 1200 — 60 — — 
Apfel 10 2400 2000 5 1500 ER 1 3 2 = 8 5 900 — 10 — = 
Cacilie 5 1700 1700 — 1000 — 2 2 1 2 . — 580 = 100 — 16 
8 6 
Mathilde 8⁰ 1800 2800 80 1200 — 6 1 — 5 3 5 25 250 400 . 16 — 
Jacob: Schadit - — 1600 2000 20 = 2 —. — 6 3 3 2 180 2 12 = 
König Saul — 1900 880 — — — 23 22 — 2. üb 1 — 250 = — Te. — 


Ein Theil der Sparren ſoll eventuell durch ein entſprechendes Quantum fertig 


Stempel 


Im Submiſſions⸗Termine wird dann über die betreffende Erſetzung nähere Angabe gemacht werden. 
Lipine bei Bahnhof Morgenroth, den 10. September 1 5 Ba Abe gemalt 


geſchnittener Stempel erſetzt werden. 
von 80“ Länge, 5 Stärke, von . Lange, 5 Stärke, von 90“ Länge, 6— 8“ Stärke, 
“4 5 — 10% 10” 


70% Fu 20% 80" 8 
" 2 * 7 „ * ” 
" 60° ” 45" ” ” 120“ 7 6— 80 7 5 80” ” 6— 8 A 
„ 30% „ 4—5“ „ I d TES SORGE Bir 
„ 60“ „ 6— 8“ „ zu offeriren. 


Submittenten werden deshalb erſucht, mit den Preiſen für obige Holzſorten auch Preiſe für fertige 


[2066] 


Der Repräſentant obiger Gruben. 


Auguſt Wendriner, 
Noſette Wendriner, geb. Goldſtein. 
Vermählte. [2270 
Hirſchberg i/ Schl., Liegnitz, 
den 16. September 1862. 


Heute Nacht wurde meine liebe Frau Agnes, 
geb. Sucker, von einem kräftigen Mädchen 
glücklich entbunden. 2275] 

Gellendorf, den 19. September 1882. 

Louis Wuthceke, Stations⸗Vorſteher. 


(Statt jeder beſonderen Meldung.) 
Heute wurde meine liebe Frau, Valeska 

geb. Gürich, mit Gottes Hilfe von einem 

geſunden Knaben glücklich entbunden. 
Töppliwoda, den 17. September 1862. 
[2614] E. Röhl, Apotheker. 


„Die am Mittwoch Früh 7 Uhr erfolgte glüd: 
liche Entbindung meiner lieben Frau Jean⸗ 
nette geb. Hadra, von einem geſunden Kna⸗ 
ben, zeige ich Verwandten und Freunden hier⸗ 
durch ergebenſt an. Breslau, 19. Sept. 1862. 

12617 Iſidor Liebrecht. 


Heute Morgen um 7 Uhr verſchied am Ge: 
hirnſchlage unſer inniggeliebtes Söhnchen 
Herrmann, im Alter von 2% Jahren. 
Tiefbetrübt bitten wir um ſtille Theilnahme. 

2247! Louis Stangen nebſt Frau. 


Am Iten d. Mis. Abends 7 Uhr ſtard 
unſer vielgeliebtes Lenchen im Alter von 
1 Jahr und 8 Tagen. Schmerzerfüllt wid: 
men wir dieſe Anzeige lieben Verwandten und 
Freunden. g 2260] 

Auguſte⸗Hütte bei Kattowitz, 18. Sept. 1862. 

Oscar Ziegert, Hütten⸗Faktor. 
Erneſtine Ziegert, geb. Heinrich. 


amilien⸗Nachrichten. 

Verlobungen: Fräul, Marie Rleſe mit 
Herrn Lieut. v. Rango in Berlin, Fräulein 
Laura Stettiner mit Herrn John Warburg 
daſelbſt, Frl. Julie Nußbaum mit Hrn. Emil 
Katzenſtein Paderborn u. Oporto, Frl. Anna 
Hempel mit Hrn. Hermann Loewe in Stettin. 

Ebel. Verbindungen: Herr Carl von 
eee mit Frl. Melitta von 

ango in Weißenfels, Herr Iſidor Gebert 
mit Frl. Roſalie Rhein in Berlin, Hr. Carl 
Deine mit Fräul. Emma Schellenberger in 

zig. 

Geburten: Ein Sohn Herrn Kammer⸗ 
muſiker C. Laverrenz in Berlin, Hr. Maurer⸗ 
meiſter Joſ. Fraenkel daſelbſt, Hrn. Kaufmann 
Otto Dieterichs daſelbſt, Hrn. Stabsarzt Dr, 
Lüdicke in Potsdam, eine Tochter Hrn. Kreis⸗ 
richter Röſtel in Schlochau, Hrn. Otto Daelle 
in Berlin, Herrn Gymnaſial⸗Lehrer Pr. C. 
robe i ie der Mme 

o e: Hr. Wirthſchafts⸗Inſpector 
Theodor Hohlſeld in —.— Herr Ye 
Major 3. D. Carl Friedrich Wilhelm Reichel 
in Berlin, Herr Kaufmann Wilhelm Seldis 
daſelbſt, Herr Chriſtian Gerhardt daſelbſt, Hr. 
Poſt⸗Expedient Alexander Böttcher daſ. verw. 

chwartzloff in Deſſau. 

Verlobungen: Fräul. Ida Krauſe mit 
Hearn Eduard Gurlt, Waldenburg u. Tann⸗ 
baufen, Frl. Laura Worb3 mit Hr. Bürger: 
meiſter Moritz Birke in Coſel, Frl. Cliſabet 
Koſchate mit Hrn. Kaufmann Richard Mentzel 
in Breslau. 


Theater⸗Nepertoire. 
Sonnabend, 20. Sept. (Gewöhnl. Preiſe) 
12. Gaſtſpiel des königl. hannoverſchen 
Hoſſchauſpielers Herrn Alexander Liebe. 
„Die Karlsſchüler.““ Schauspiel in 
5 Akten von Heinrich Laube. (Schiller, 
Hr. Liebe. Peters, Hr. Engelhardt.) 
Sonntag, den 21. Sept. Gewöhnl. Preiſe.) 
„Margarethe. (Fauſt) Große Oper 
in 4 Akten, nach Göthe von J. Barbier 


und M. Carré. Muſik von Gounod. 


Sommertheater im Wintergarten. 
onnabend, 20. Sept. (Gewöhnl. Preiſe.) 
Zum Beneſiz für den gewiſſen Quidam, 
parodirter Autor der parodirten „Marga⸗ 
rethen. Zum letzten Male: „Margarethe, 
ze. Parodirte, oder: Der Wahn ift 

urz, die Pen’ iſt lang.“ Große hoch⸗ 
ae Oper mit Geſang, Tanz und 
Muſik in 4 Auen und 5 Bildern und Schluß⸗ 
Tableaur von Quidam. Mufit von A. Büchel. 
Vorausgebend: Prolog. „Der erklä⸗ 
rende Theaterzettel.“ 


Chriſtkatholiſche Gemeinde. 
Morgen, Vormitt. 9 Uhr, „ 
unter Leitung des Hrn. Pred. Hofferichter 
In der Gemeindehalle, Grunſtraße 6. [200] 


Handw.⸗Verein. von geg, 
worſielung der Forſter ſchen Nebelbilder 
im Liebich ſchen Lokale. Anf. 7 Uhr. Billets 
ei den vereinigten Schneidermeiſtern, 
Schuhbrücke 8, und Hrn. Kaufm. Ehrlich, 
Niktolaiſtr. 13. Logendillets & 7% Sgr. nur 
ei Hrn. Abel, Reuſcheſtr. 4. 2 79 


K 1 xc, ſertigt an Devaranne, ehemal · 
Pie reisrichter, Alte Sandſtr. 15, 1 Treppe · 


\ 
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Dinstag den 23. September, Früh 10 Uhr im König von Ungarn, 
[Verſammlung des Breslauer landwirthſchaftlichen Vereins. 
[2613] W. Korn, Secretär. 


Conſtitutionelle Bürger⸗Reſſource (bei Liebich). 

Zu der Montag den 22. d. Mts. ſtattfindenden Vorſtellung der Nebelbilder 
von Profeſſor Forſter ſind Billets zu ermäßigten Preiſen für unſere Reſſourcen⸗ 
Mitglieder zu haben bei dem Herrn Dekorateur Heinze, Ohlauerſtraße Nr. 75, 
Juwelier Leuttner, Schmiedebrücke Nr. 12, und Kaufmann Reimelt, Ohlauer⸗ 
ſtraße Nr. 1. Nach der Ausſage Sachverſtändiger können dieſe Vorſtellungen em⸗ 
pfohlen werden. 182266] Der Vorſtand. 


Lunst-Ausstellung in der Gallerie im Ständehause. 


Dieselbe ist täglich von 11 Uhr bis zum Abend geöffnet. Entree 2% Sgr. 


Dresdener Jeuck⸗Verſicherungs⸗Geſclſchaft 

Die Allgemeine Verſicherungs⸗Geſellſchaft für See:, Fluß: 
Landtransport in Dresden bat ſich wiederholt gegen eine Verwechſe⸗ 
lung mit oben genannter, ebenfalls Transport⸗Verſicherungs⸗Geſchäfte betreibenden 
Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft und zwar auf Grund jetziger, die Verwaltung dieſer 
betreffenden Vorgänge verwahren zu müſſen geglaubt. 12274 

Dieſe Vorgänge berühren lediglich das Intereſſe der Actionäre der 
i N und die Verſicherten haben thatſächlich für das ihrige nichts 

u beſorgen. 

Ob 8 Verwahrung alſo wirkliche Aengſtlichkeit oder andere Motive zum 
Grunde liegen, darf der Beurtheilung des Publikums umſomehr überlaſſen bleiben, 
als hierfür die nöthigen weiteren Anhaltspunkte durch ein Circulair geboten wer⸗ 
den, in welchem ſich die erwähnte Allgemeine Verſicherungs⸗Geſellſchaft unter 
Hinweis auf die gedachten Vorgänge den reſp. Verſicherten der Dresde⸗ 
ner Feuer⸗Verſicherungs-Geſellſchaft zu geneigter Berückſichtigung empfiehlt. 

Die Dresdener Feuer⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 
—— Ir naar mn een rn 125 es fich auch fernerhin angelegen fein laſſen, das 
e Ben 1 Re feitens des verfichernden Publikums in ſie bisher ae: 
par terre, [2606] Dr. P. Joſeph. ſetzte Vertrauen, nach wie vor, in jeder Beziehung zu 

rechtfertigen. 


G eee nein F Die General⸗Agentur der Dresdener Jeuer⸗Verſicherungs⸗ 


Oblauerſtr. 34, 2 Et. Sprechſt. 7—9, 1—4. 
Geſellſchaft in Breslau, Büttnerſtraße Nr. 30. 
EEE EEE REEL NE RENTEN BEE TARE FR REREETFEEN 


Zelt⸗Garten. 
Oesterr. Eisenbahn-Loose 100 Fi. Obligation. 


Heute Sonnabend: [1613] 
Ziehung am 1. October e., mit Gewinnen von 200,000, 40,000, 20,000, 2mal 


Großes Militär⸗Konzert, 
4000, 2mal 2000, 2mal 1500, 4mal 1000, 37 mal 400, 1950 mal 135 Fl. sind bei uns 


ausgeführt von der Kapelle des königl. dritten 
Garde⸗Grenadier⸗Regts. (Königin Eliſabeth.) 
vorräthig. Betheilgungen unter bekannten Bedingungen. [2277] 
B. Schreyer & Eisner, Breslau, Bankiers, Ohlauerstr. 84. 
FCC ᷣͤ CCC 


Verein f. elassische Musik 


Sonnabend den 20. Sept.: 
erste Aufführung im Locale der Schlesi- 
schen Gesellschaft für vaterländische Cultur. 

Mozart, Son, p. Po. et Vin, B. 

Beethoven, Trio G. 


Haydn, Quatuor, Fm. [2278] 


Kindergarten⸗Verein. 


Sonntag 21. Sept., Vorm. 11 Uhr, 
im Kindergarten⸗Lokale, 
Breiteſtr. 25 (Eingang auch v. d. Promenade). 


Stiftungs feſt. 
(Feſtrede, gehalten vom Hrn. Sem ⸗Oberlehrer 
Scholz, Spiele der Kinder ꝛc.) 

Die geehrten Vereinsmitglieder und Eltern 
der den Kindergarten beſuchenden Kinder, ſo 
wie die Freunde und Gönner der Kindergär⸗ 
ten werden hierzu ergebenſt eingeladen. [2219] und 

Der Vorſtand. 


Meine seit 18 Jahren bestehende 
concessionirte [2056] 


Militair-Vorbereitungs- 
Anstalt, 


welche stets sehr glückliche Erfolge 
erzielt hat, befindet sich vom 20, Sep- 
tember a, e. zu Berlin, Alexandri- 
nenstrasse 56. Neue Curse beginnen 
am I. October, doch kann man ohne 
Nachtheil täglich eintreten, Die Vor- 
kenntnisse brauchen nur gering zu sein, 
Dr. J. Killiseh, Adlerstr. 10, 


Anfang 6% Uhr. Entree à Perſon 1 Sgr. 


Neues Verlagsunternehmen 
des Stereoscopischen Instituts von 


Moser & Senf tner, 


Berlin, U. d. Linden 44 (Arnim’s Hötel). 


Das Büreau der Gen eral⸗Agentur von der 
Vieh⸗Verſicherungsbank f. D. 
befindet ſich jetzt: Katharinen⸗Straße Nr. 19. 


E. E. poste restante Breslau 
wolle die Mdreffe bis Dinstag den 23. September 
unter F. F. poste restante Breslau mittheilen. 


Einglische, Biscuits, 


von William Slater in Carlisie. 


Dieſe Biscuits halten ſich jahrelang friſch, eignen ſich daher ganz beſon⸗ 
ders auf Reiſen und beim Aufenthalt auf dem Lande. — In den vornehme⸗ 
ren Ständen haben ſich ſolche bereits, wie z. B. in England, als Deſſert zum 
Wein und Thee eingeführt. Außerdem ſind ſolche für Kinder und ſchwächliche 
Perſonen als ein leichtes und höͤchſt ſtärkendes Nahrungsmittel gewiſſenhaft zu 
empfehlen. — Boxes von 5, 10 bis 15 Pfd. Inhalt werden zum Koſtenpreiſe 


berechnet. As Bd: adoch, 


Junkernſtraße Nr. 1, am Blücherplatz, 
Chineſiſche Thee⸗Handlung en gros & en detail. 


In Folge eontraetlicher Uebereinkunft 
mit dem ausgezeichneten Photographen 


Mr. Ad. Braun erscheint von jetzt 
ab in unserm Men eine neue 
umfangreiche Galler e von 


Stereoscopbildern, 


ausgeführt von 


Adolphe Braun. 


Hiervon sind von dem berühmten 
Künstler bereits vollendet und werden 
jetzt von uns bild 


eben: 
Augenblicksbilder von Berlin 
2264) und Potsdam, 
darunter die grossen Frühjahrs- 
paraden etc, 


Sanssouci, Babelsberg, Glienicke 
und Charlottenhof ee. 
Schloss Tegel, äussere und innere 
Ansichten, Humboldt's Grab. 
Augenblicksbilder von Leipzig, 

desgl. von Breslau, 


Schlesien va Riesengebirge, Eduard Sachs'ſche Magen⸗Eſſenz. 


„ Sächs. Schw durch deren den Körper kräftigende, namentlich die Magen: und Unterleibs⸗Organe 
Dresden ir 50 säch Bid > | itärtende Wirtungen. icon Viele ſich eines hohen Lebensalters zu erfreuen 
P rag und die öhmischen ä er, hatten, iſt in Breslau allein echt à Flacon 15 Sgr., J Flacon 7% Sgr. zu haben bei 
die königl. Museen in Berlin und Eduard Sachs, Junkernſtraße 36, eine Stiege. 2272 
Dresden, innere Ansichten. 


Das bewährte Präſervativ⸗Pulver 
gegen den Brand im Weizen 


iſt zur gegenwärtigen Saatzeit wiederum bei mir vorräthig und empfehle ich den 
Herren Landwirthen davon zur geneigten Abnahme. — Preis pro Packet auf 16 Schfl. 
preuß. Maaß Ausſaat 20 Sgr. — Gebrauchs⸗Anweiſungen gratis. 11887] 


Carl Fr. Keitſch, 


Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Stockgaſſen⸗Ecke. 


oser & Senftner, 


2265] Stereoscopfabrik 
und Stereoscopbilder- Verlag. 
Musterlager in Leipzig: 
Grimmaische Strasse 5, II. Etage, 
(dem Naschmarkt gegenüber.) 


\ RT FT 


— EEDSLEN ER 


r AT. 


Ip "Zee pn pe 


Amtliche Anzeigen. 


(1747) Bekanntmachung. 

Mit dem 1. Oktober d. J. wird in dem 
Orte Leutmannsdorf, Kreis Schweidnitz, 1% 
Meile von Schweidnitz und Meile von Pe⸗ 
terswaldau entfernt, eine Poſt⸗ Expedition 
II. Klaſſe in Wirkſamkeit treten. 

Briefpoſtſendungen nach und von Leut⸗ 
mannsdorf werden durch eine täglich einma⸗ 
lige Botenpoſt zwiſchen Leutmannsdorf und 
dem bei Faulbrück anhaltenden Eiſenbahn⸗ 
Poſt⸗Bureau Nr. 14, befördert: 


aus Leutmannsdorf um 11 Uhr 30 Min. 


Vormitt. vom Eiſenbahn⸗Poſt⸗ Bureau 
Nr. 14 reſp. aus Faulbrück um 3 Uhr 
Nachmittags, ee 
zum Anſchluß in Faulbrück an die Mittags⸗ 
Perſonenzüge zwiſchen Liegnitz und Fran⸗ 
kenſtein reſp. Waldenburg und Breslau. 
Brief⸗ und Fahrpoſtſendungen nach 
und von Leutmannsdorf werden außerdem 
durch einen regelmäßigen Poſttransport zwi⸗ 
ſchen Leutmannsdorf und Schweidnitz be⸗ 
ordert: 
l aus Leutmannsdorf täglich um 4% Uhr 
Tuch aus Schweidnitz täglich um 9 Uhr 
ormittags, Be 
zum Anſchluß in Schweidnitz an den Mor⸗ 
gen⸗Perſonenzug zwiſchen Liegnitz und 
Frankenſtein . SEN 
Von demſelben Termine ab wird die Bo⸗ 
tenpoſt zwiſchen Peterswaldau und Reichenbach 
aufgehoben und in deren Stelle eine tägliche 
(dritte) Perſonenpoſt mit folgendem Gange 
eingerichtet werden: 7 
aus Peterswaldau um 11 U. 45 M. Vorm., 
in Reichenbach um 12 U. 10 M. Nachm., 
aus Reichenbach um 3 U. 30 M. Nachm., 
in Peterswaldau um 3 U. 55 M. Nachm., 
zum Anſchluß in Reichenbach an die Mittags⸗ 
Perſonenzüge zwiſchen Liegnitz und Franken⸗ 
tein ꝛc. 
f Das Perſonengeld beträgt bei dieſer Poſt 
6 Sgr. pro Meile, 39 Pfund Paſſagiergepäck 
ſind frei; Beichaiſen werden in Reichenbach 
nach Bedürfniß geſtellt. 
Breslau, den 15. September 1862. 
Der Ober⸗Poſt⸗Director Schroeder. 
T... ger Ana en ei 


1746]  Befanntmachung. 

In unfer Prokuren⸗Regiſter ſind Nr. 184 
Herrmann Dieckmann und Otto Mül⸗ 
ler, beide hier, als Collectiv⸗Prokuriſten der 
bierort3 beſtehenden, im Geſellſchafts⸗Regiſter 
Nr. 13 eingetragenen Handelsgeſellſchaft C. 
T. Löbbecke & Co. heute eingetragen 
worden. 

Breslau, den 16. Sept. 1862. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 
... ⁵⁵ ee u ten ara 


Bekanntmachung. [1745] 

In dem Konkurſe über das Vermögen des 
Kaufmanns und Kleiderhändlers Adolph 
Steindorff hier iſt der Kaufmann Guſtav 

riederici zum endgiltigen Verwalter der 

aſſe beſtellt worden. 

Breslau, den 16. September 1862. 

Königliches Stadt⸗Gericht. Abth. l. 
T. ͤ ͤ —. 


Freiwilliger Verkauf. a 
Die zu dem Nachlaſſe des Brauermeiſter 
Hartmann zu Ketſchdorf gehörigen Grund⸗ 
jtüde, und zwar: 
a) die Brauerei Nr. 147 Ketſchdorf, abge⸗ 
ſchätzt auf 9732 Thlr. 15 Sgr., 
b) das Grundſtück Nr. 8 daſelbſt, abgeſchätzt 
auf 506 Thlr. 10 Sgr., 
c) die Ackerparzelle Nr. 149 ebendaſelbſt, ab⸗ 
geſchätzt auf 1020 Thlr. 25 Sgr., 
zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Be⸗ 
dingungen in unſerem II. Bureau einzuſe⸗ 
henden Taxe, ſollen: 3 
1) die Brauerei Nr. 147 Ketſchdorf, am 
4. Oktober d. J., Vorm. 11 Uhr, 
in der Brauerei zu Ketſchdorf ſelbſt, 
2) die Grundſtücke Nr. 8 u. 149 Ketſchdorf, 
am 11. Oktbr. d. J., Vormittags 
11 Uhr, in unſerm Gerichtslokale zu 
Schönau, 2 en 
durch den Hrn. Kreisrichter Aſſig freiwillig 
ſubhaſtirt werden. [1418] 
Schönau, den 18. Juli 1862. 
Königl. Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 


Pferde⸗Auktion in Breslau. 
Dinstag, den 23. Septbr. 1862, 
Früh 10 Uhr, werden an der alten Reitbahn 
(Gartenſtraße) hierſelbſt circa 6 überzählige 
königliche Dienſtpferde des Schleſiſchen Küraſ⸗ 
fier- Regiments Nr. 1 (Prinz Friedrich von 
Preußen) gegen gleich baare Bezahlung öffent» 
lich und meiſtbietend verkauft. [1744] 
Das Regiments⸗Kommando. 


Nur für Unternehmer, 

Eine am Zobten⸗Berge gelegene Gaſt⸗ 
wirthſchaft mit 40 Morgen Areal, ſteht 
ohne Einmiſchung eines Dritten zu verkaufen. 
Die Ausſicht, das ſchönſte Panorama, wahr: 
haft paradieſiſch. Durch den Particulier 


Prietſch zu Striegelmühle bei Zobten am 
Berge. 1759 % 


E 00 


Sprcialbehandlung von Geſchlechtskrank⸗ 
heiten, fo wie der durch manche Exeeſſe 
bedingten Schwäche. 
ſelbſtwerſtändlich. Briefe franco. Dr. Krüger 


Nikolai Stadtgraben Ge. 
Ehrlich, Maurermeiſter. 


Strengſte Discretion 


Liebenow's General-Karte von Schlesien. 


| | Ich wohne jetzt: 2608] 


1 . h in Berlin, Hollmannftraße 17. [894] 
Radieale Heilung Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. „ dirt 
PPP In allen Buchhandlungen ist zu haben: 373] Ph 0 tograp hie-Albums 
Operation, bei 1 a General-Karte von Schlesien im Maassstabe von a in 2 Blatt (Chrom-Lithographie und 1 9 8 e e een, Ning 2. 0 
5 5 in itz. 1 5 5 ‚00 0 DR . 2. 
Hi Die hieſige Gemeinde beabfichtigt zu Michae⸗ Imperial-Format) nebst Special-Karte vom Riesen -Gebirge i. M. v. m und vom 


Die Colonnaden und die Veranda des Zelt⸗ 
gartens ſind zu verkaufen. Angebote 
werden Schweidnitzerſtraße Nr. 31, ſowie im 
Zeltgarten bis Montag den 22. d. M. Früh 
entgegengenommen. [2618] 


Dachpappen, 


eigener Fabrik, ſowie 


1 


lis oder Weihnachten d. J. die Anſtellung 
eines Cantors und Lehrers. Der feſte Gehalt 


| Oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Revier i. M. v. ih sowie einem Plane 
| beträgt 300 Thlr., die Nebeneinnahme beträgt 

} 

F 

| 


der Umgegend von Breslau i. M. v. a- entworfen und gezeichnet von dem Geh. 
Revisor im Königl. Handelsministerium Lieutenant Liebenow. 


Preis mit colorirten Grenzen 1} Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl, Leinen-Carton 2} Thlr.; 
ohne Colorit 13 Thlr.; auf Leinwand gezogen in engl. Leinen-Carton 2 Thlr. 8 Sgr. 


Die lobenswerthe Sauberkeit in der Ausführung dieser Karte wird jedem Beschauer zusagen, Durch farbigen Druck 
treten die Eisenbahnen und Chausseen scharf hervor, und obgleich eine überaus grosse Menge von Ortschaften 
bis auf Vorwerke und Kapellen herab angegeben sind, so leidet doch nirgend die Deutlichkeit; selbst da lässt sich die Karte 
bequem lesen, wo die Namen sich häufen, Jeder Nebenraum der beiden Blätter in gr. Folio ist sorgfältig ausgefüllt, mit einem 
Plan von Breslau, einem Strassen-Netze des nordöstlichen Deutschlands, vor allem aber mit einer speciellen 
Darstellung des oberschlesischen Bergwerks- und Hütten-Meviers, sowie des Rlesengebirges, 
von Hirschberg bis nach den Steilabstürzen der Sieben Gründe, sowie nach Adersbach und Weckelsdorf hinüber, Der ganze 
böhmische Grenzbergzug, von dem Grossen Schneeberg im Glazer Gebirge bis zu dem Durchbruch der Elbe in der sächsi- 
schen p ice rs 8 * a wenig zu einem richtigen Verständniss dieses Gebirges beitragen, um 
so mehr, als zablreiche Höhen-Angaben dem Bilde noch grössere Anschauung geben, Aber nicht minder gut sind die Ge- i ä i i 
wässer und der Anbau der Ebene ek haben; so dass selbst ein flüchtiger Anblick lehrreich wird, (Spener’sche Ztg.) Caen und Wenne geübt et 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Neue Sandſtraße Nr. 5 im Hofe eine Treppe. 
Volontärſtelle⸗Geſuch. 
Mit dem heutigen Tage eröffnen wir hierſelbſt Ohlauerſtraße 1011 
im Hotel zum „weißen Adler“ 


eine Modewaaren⸗Handlung 


konom im Alter von 33 Jahren ſucht auf 
unter der Firma 


ungefähr 100 Thlr. Reflektanten belieben ſich 
in portofreien Briefen unter Einſendung ihrer 
Zeugniſſe an den unterzeichneten Vorſtand zu 
wenden. Namslau, den 16. September 1962. 
Der Vorſtand der Synagogen⸗ 
Gemeinde. i 


Der Neubau der evangeliſchen Kirche in 
Samter, veranſchlagt auf 14,200 Thlr., ſoll 
an den Mindeſtfordernden in Entrepriſe ver⸗ 
geben werben. 

Hierzu iſt ein Bietungstermin zum 16. 
Oktober d. J., Vormittags 10 Uhr, im 
Bureau des hieſigen königl. Landrathsamtes 
anberaumt, woſelbſt auch die Zeichnungen und 
Anſchläge, ſo wie die Spezial⸗Bedingungen 
einzuſehen ſind. 

Qualifizirte Bauunternehmer werden dazu 
eingeladen. 

Samter, den 17. Septbr. 1862. [2262] 

Die Kirchen⸗Bau⸗Commiſſion. 


Nachdem ich vom 1. Septbr. d. J. ab zum 
N Rechtsanwalt bei dem königl. Kreisgericht in 
| Löwenberg und zugleich zum Notar im De: 
partement des königl. Appellations⸗Gerichts 
zu Glogau ernannt worden bin, zeige ich dies 
mit dem Bemerken hierdurch an, daß ſich vor⸗ 
läufig mein Bureau in dem Hauſe des Herrn 
g Kaufmann Metzig, 1 Stiege hoch, befindet. 
i Löwenberg i/Schl,, den 16. September 1862, 
b [2271] Boditein, 
i königl. Rechsanwalt und Notar. 


eirca 500 To. engl. Stein⸗ 


kohlentheer [2624] 
in größeren Gebinden, offeriren billigſt: 


Stalling und Ziem, 


Nikolaiplatz 1. 


einem Rittergut Schleſiens eine Volontärſtelle. 
Geehrte Herren, welche darauf reflectiren ſoll⸗ 
ten, werden gebeten, ihre Bedingungen unter 
der Adreſſe A. S. 4 an die Expedition der 
Bresl. Zeitung franco einzuſenden. [2234] 


Fut eine größere Provinzialſtadt wird ein 
junger Mann, der die Deſtillation 
gründlich veritebt, ſofort zu engagiren geſucht. 
Solide Anſprüche und gute Atteſte werden bis 
1. Oktober unter Chiffre L. L. poste ‚rest, 
Fraustadt erbeten. [2259] 


Holz = Verkauf. 


In dem Forſte des Dominii 
Brunzelwald au bei Freiſtadt in 
Niederſchleſien, 1% Meilen von der 
Oder entfernt, ſoll der Holzbeſtand 


Schlesinger & Milchner... 


in mit dem Leinenfach vollkommen ver⸗ 
trauter, der polniſchen Sprache mächtiger 
Commis findet ſofort ein Unterkommen. 


xpedition der Breslauer Zeitung. [1843] 


von einer circa 30 Morgen großen 
Fläche zum Abtriebe meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden. Hierzu iſt ein Ter⸗ 
min auf den 20. Oktober 1862, 
Früh 10 Uhr im Wirthſchafts⸗Amte 
zu Brunzelwaldau angeſetzt worden. 
N — Das Holz beſteht aus 3310 Stück 
Kiefer⸗ und 669 Stück Eichen⸗Stäm⸗ 
men, meiſt im Alter von 120 bis 
200 Jahren und hat ſehr ſchönen 
Wuchs. Die Beſichtigung des Hol⸗ 
zes kann ſchon von jetzt ab erfolgen; 
auch können die der Lieitation zu 
Grunde zu legenden Verkaufs⸗Bedin⸗ 
gungen täglich im Wirthſchafts-Amte 
eingeſehen werden. [2258] 
Brunzelwaldau, im Septbr. 1862, 
Das Wirthſchafts⸗Amt. 


Haus ⸗Verkauf. Da 
Ein in einer ſchönen Gegend Schleſiens am 
Markt belegenes Eckhaus, mit Hintergebäude, 
ganz maſſiv und neu gebaut, welches ſich über 
5000 Thlr. verintereſſirt, iſt mit ſehr annehm⸗ 


baren Bedingungen ſofort zu verkaufen. N. | Ferner 375 bieſ. Weine in Fl. u. Gebinden. — Preisliften offerire franco. — Beſtellungen erbitte fr. und verſichere promptefte Bedienung. 


Mit dieſer Anzeige erlauben wir uns die Verſicherung, daß ſtrenge I Zo ur den wenhoniee fine fund. 
Reelität ſtets die Grundlage unſeres Geſchäftes Kinn wild 0 hör Sie Auch une de 95 
wir bemüht ſein, das Vertrauen, um welches wir höflichſt bitten, durch e leert. N 
gute Waare und wirklich billige Preiſe jederzeit zu rechtfertigen. | Tackle, And. Dekfagerung, g aut zwei 

Unſer Lager beſteht vorzugsweiſe aus einer großen Auswahl der Mike in Seer sur Hrn de 
modernſten und ſchönſten 0 an W 

ie Preiſe ſind ſeſt. 


kale, find Schwertſtraße Nr. 2 (Auguſten⸗Ho⸗ 
ſpital) bald zu vermiethen. Näheres zu er⸗ 
Breslau, den 16. September 1862. 
B. Schleſinger. G. Milchner. 


— rr Ser er Sr 


fragen bei der Inſpectorin des genannten 
Hospitals. [2607] 


2267] Zu vermiethen 

und zu Michaelis oder Weihnachten d. J. zu 
beziehen, ſind auf der Matthiasſtraße Nr. 16, 
in der 2ten Etage, 2 Vorder⸗ und 1 Hinter⸗ 
Wohnung, jede aus 3 elegant eingerichteten 
Stuben nebſt Beigelaß beſtehend, zu den Prei⸗ 
fen a 130, 120 und 80 Thlr. Das Nähere 
daſelbſt in der erſten Etage zu erfahren. 


[2143] 


Viertel⸗Looſe à 10 ', Thlr. 


verſendet Bethge, Neue Königsſtr. 33 in Ber⸗ 
lin; die 4. Kl. a 4 Thlr. 2% Sgr. [1633] 


Preiſe der Cerealien. 
Amtliche (Neumarkt) Notirungen. 
Breslau, den 19. Septbr. 1862. 

feine, mittle, ord. Waare. 


Weizen, weißer 82 — 34 78 74-76 Sgr. 


Näheres auf frankirte Adreſſen unter P. 
an die Expedition der Breslauer Zeitung. 


Apotheker Bergmann's Eis⸗ 
Pommade, rühmlichſt bekannt durch 
ihre Eigenſchaften, die Haare zu kräu⸗ 
ſeln, zu ſtärken und vor dem Er⸗ 
grauen zu ſchützen, empfing ſoeben 
eine große Sendung in Flacons a 5, 


Korte 8 Co,, Teppich⸗Fabrik in Herford, Ungariſches Schweinefeit, 


Lager in Breslau (früher Ring Nr. 14), eſter Qualität, 


f etzt S chw ei dn tz erſtr aß e Nr. 5, im n offerirt von jetzt an wiederbilligſt: 


empfehlen ihr keich afjortirtes Tippich⸗Lager en gros und en detail zu billigen, aber 2. Wittke, 


8 und 10 Sgr. 2276 1832 2621 ienſt 72. ; 
General:Depot für Schleflen: J feſten Preiſen. [1832] | [2621] Tauenzienſtraße ma * 9 — 8 \ 75 7 2-76 i 
Handlg. Ednag Grok in Breslan, Den Veſuchern Vreslaus Jutegarn Gerte. 40— 42 8 30-37 7 
AMebrfache Nachahmungen ver- wird das Magazin für Herren⸗ und Knaben⸗Garderobe von L. Prager, Albrechtsſtr. 51 us er 115 thhaus W. 1. . 51 50 5 —52 1 
anlaſſen mich, darauf aufmerkſam zu beſtens empfohlen, man findet daſelbſt das größte Lager der eleganteſten Reije-Anzüge’ . Gebra, am Rathaus Nr. 1. Erbſen . . 52 e A 3 2 
machen, daß nur mit obigem Na⸗ 8 Röcke, Paletots, Mäntel (Joppen) und Üeberzieher in überraſchender Auswahl, dir Ein Schleifergeſelle in vorgerüdten Jah⸗ Raps 246 238 222 Sgr. 
men verſehene Flacons echt und reiswürdigkeit und Vortrefflichkeit der Artikel des L. Pragers Magazins it eine fo aner⸗ ren, wird als Werkführer zu einer Mur Winterrübſen 240 224 214 
für befagte Wirkungen ſicher ſind. J kannte, daß darauf beſonders hinzuweisen überflüſſig ift. 11460) frau, deren Mann eine ausgebreitete Kund⸗ Sommerrübſen 216 206 194 


— — — — — — — — — 22 —E— 2 — — * 


ſchaft hatte, geſucht. Qualificirte Bewerber | Amtliche Börſennotiz für loco Kartoffel: 
Quart bei 80% Tralles 


In der Lckerbauſchule zu Popelau, ee e e vn 1% 8 I 


Kreis Rybnik, finden noch einige junge Männer behufs Erlernung der theoretiſchen u. praktiſchen 
Breslauer Börse vom 19. Septbr. 1862, Amtliche Notirungen. 


3. Z. Rochlitz in Sachſen. 
O. Bergmann, 
preuß. approb. Apotheker u. Chemiker. 


Nordhauſer 


Landwirthſchaft, ſowie der hierauf bezüglichen Hilfsfächer gegen Penſionszahlung Aufnahme. 


Die Börsen- Commlsslon- 


Korubranntwein, F |, ...mmaneun. [ee [002 see, | 
E 1127770 Dieſes Mittel, bereitet aus den heilſamſten, toniſchen Kräutern nach einem von Chal⸗[ dito 2 142% B. dito Pfandbr.. % 987 d. Köln-Mindener 9 = ö 
im Eimer billiger. min entdeckten Manuſcript, diente den Edelfrauen des Mittelalters zur Erhaltung ihres Hamburg . . k. . 151% bz.B.||Schles.Pfandbr. a Prior.4 | 946. | 

Uralten Nordhauſer, reizenden Haarwuchſes: Wachsthum, Glanz und Geſchmeidigkeit der Haare werden dadurch dito. . 2M. 150% B. 3 1000 Thlr. 13%! 95% B. Clogan- Sagan. | 
Itberübmtes . die Orig.⸗Fl. 12 Sgr. befördert und, bei täglichem Gebrauch, ihre Entfärbung verhindert. — Bereitet von Chal⸗[ London k. S. dito Lit. A.. 4 102% B. |Neisse-Brieger 4 83% c ö 
weltberübmtes Getränk, die Orig Fl. 12 Sgr. min, Chemiker. — Haupt⸗Devot zu Paris, rue d’Enghien 24 (große Fabrit zu Rouen, dito 3 M. 8.21 1 bz. Schl. Rust.-Pab.(4 102 % B. Ndrschl.-Märk per N 
Hamburger Bitter 5 rue de ! Hopital 39, 40, 41, 43, 45 und 47). Preis des Topfes in Frankreich 3 Fr. und Paris. 2M. 80 B. x ditoPfdb.Lit.C.4 102 % B. dito Priord |: | 
von S. L. von Osten in Hamburg, die Zlafhe| * Fre 80 Feng N : 5 [1451] Pienöet. W. eM — dito dito B. 4 |102% B. dito Serie IV. 5 7 H 
3 g, die Sl In Breslau bei G. Olivier, Hof⸗Friſeur, Junkernſtraße 1315. Frankfurt .. 2 l a dito l 9 . Oberschl lit N 3 172 1 B. i 
f 2 ugsburg. . 2 M. ao chl. Rentenbr. 101 B. ito it. B. 3 ½ 152 , B. 9 
Steinhäger (Genever) f vie Leipig ...BM| — et r dito 440 B. | dito 75 000 197 5 f 
aus reinen Wachholderbeeren, die Fl. 25 Sgr. M lch h⸗Offerte 5 rlin . . k. S. — chl. Pr.-Oblig. — ito kr. 051% 974 B. | 
S. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. * » \ Gold und Paplergel Ausländisehe Fonds. dito dito Lit. F. 4 % 102 % B. 
" = Donnerftag, den 25. September, treffe ich in 2 I en 100 5 . Su r 8 — 3 2 | 
a 1 N it ei - r nn. sche: ... — 
Grünberger Weintrauben — — Breslau, Galiſch Hotel, wiederum mit einem n Poln. Bank. Bil. 88% B. dite Seh- bl. 4 | 84% 0. |Koselöderbrg.(4 | 58% B 
wird auch dieſes Jahr in Fäßchen von 12 und] Transport ſchöner hochtragender Oldenburger Kalben und Stiere (Original⸗Thiere, Oester. Währg. 79% B. |Krak.-Ob.-Obl. 5 | 80% B. dito Fr. Obi eis N 
24 Pfd. à 1 Thlr. und 2 Thlr. beſtmöglichſt direkt aus dem Oldenburgiſchen kommend) ein. Die Thiere bleiben nur am 25. Inländische Fonds, Oest. Nat.-Anl. 65 ¼ B. dito dito 4 — 1 
Habt — erbittet 3 — Gelder | nd 26. d. zum Verkauf ſtehen. 12622] R a — Leer Risenbahn-Astien, 95 5 ern Br: 
ranco. Grünberg, den 18. September 1862, a f reus. Anl. 185004 — Warsch.-W. pr. ppeln-Tarnw. { 
Die Weinhandlung von E. W. Hempel. Landwirth Detmers a he 477 = — en En 7 = u 1 j 
5 aus Oldenburg. 446102 f. W. b An Em inerva 3: 
Möbeldamaſte, Eine Bindwerk⸗Scheune, 2 7 1 dito 1885 > 108% B. 3 128½ B. zen 5 98 N 
Ledertuche von ganz geſundem Holze, 100 Fuß lang, 33 Paradiesäpfe * brüm.- Anl. 18547/1287 B. | alindisehe Bisenbahn-Actien, Darmstädter. | 
E son ganz 9 e er a . $t.-Schuld-Seh. 3 91 ½ B. Bresl.-Sch.-Erb. (4 [137% B. Oesterr. Credit 85 , bz. 

uß tief, complet, jedoch mit Ausſchluß der in Orig.⸗Kiſten zu 25 St. à 10 Thlr., Pracht⸗ . a 5 a : 4 | 

z € Dan? * i \ Bresl.8t,-Oblig.4 | — | dito Pr.-Oblj4 | 9712 B. dito Loose 1860 

Gardinenſtoffe Schoben, wird Mittwoch den 24. September,] Exemplare a 1 Thlr. Grüne ital. Palmen x 1 dito Litt. D.A 2 Pr N 
„Mittags 2 Uhr, in der Scholtiſei zu Gräb:|& 20 Sgr. empfiehlt: 2616 dito dito 4 — ito Lütt. D. 4% — Posen. Prov.-B. 7 


Herrmann Ging, Antonienftr. Nr. 30. 
Auswärtige Aufträge werden gegen Franco: 
Einſendung des Betrages prompt bejorgt, 


en gros & en detail, 2273] [ſchen bei Breslau, mit der Bedingung, ſelbige 
Baschkow 4 Krotoschiner, 1 1 abzubrechen und abzufahren, meiſtbie⸗ 
Nr. 15. Schmiebebrüde Nr. 15. tend verkauft werden. [2611] 


Verantw. Redakteur: Dr, Stein. Druck von Grab, Barth u, Comp. (W. Friedrich) in Breslo “g 


